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Das west 1 iche Blekinge und die angrenzenden Tlieile Sehonens 
sind ein Grenzgebiet zwischen dem westlichen Schweden mit seinen 
einförinigen Jerngneiss-Gesteinen und dem östlidien Schweden 
niit seinera niehr wechselnden Untergrund. Dem verschiedenen 
Grundgebirge entspreclien auch verschiedene Ganggesteine: im 
Westen treten vorzugsweise typische Hyperite, im Osten dagegen 
typische Diabase auf.')

Gerade diese Umstände machten es wiinschenswerth, die in 
verschiedenen Theilen des ganzen Gebietes aui'tretenden Griin- 
steine etwas genauer zu untersuchen und dieselben mit einander 
zu vergleichen. Es war mir daher sehr lieb, als der Director der 
Geologischen Landesuntersuchung Schwedens, Herr Professor 0. 
Torell, mir diese Arbeit iibergab und das einschlägige Material 
aus den reichen Sammlungen des Geologischen Bureaus in Stock­
holm mir zur Verfugung stellte. Später liabe ich mit Unter- 
stutzung der Landesuntersuchung und in Gesellschaft des in 
dieser Gegend kartirenden Staatsgeologen D:r N. 0. Holst 

auch eine Reise durcli das Gebiet geniaeht, um theils Beobach- 
tungen im Felde, theils weitere Einsammlungen von Gesteins- 
stiicken machen zu können.

Ich benutze die Gelegenheit, Herrn Professor 0. Torell fiir 
seine freundliche Förderung meiner Arbeit meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. Auch meineni Gefährten Herrn D:r Holst danke 
ich herzlichst fur seine vorziigliche Fuhrung durch dieses Gebiet, 
sowie fur die Freigebigkeit, mit welcher er mir topographisch- 
geologische Daten aus seinen Aiifnahme-Jourualen zur Benutzung 
iiberliess.

') Vergl. Upplysningar till Geol. Ofvers.-karta öfver Sverige. S. G. lT. Södra 
bladet. Af A. G. Nathorst, S. 10.
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Die Untersuchung der Proben ist itn Mineralogischen Institut 
der Universität Greifswald unter der Leitung des Herrn Professor 
E. Cohen ausgefiihrt, und es ist mir eine liebe Yerpflichtung, ihm 
meinen wärmsten Dank zu sagen fur all seine freundliche Unter- 
stiitzung.

Erst während der Bearbeitung des Materiales ist es mir klar 
geworden, wie langwierig die Untersuchungen werden weirder, 
wemi ich meine ganze in Aussicht genonnnene Arbeit zum Ab- 
schluss bringen wollte. Einige von den gemachten Beobachtungen 
schieuen mir jedoch von hinreicliendem Iuteresse zu sein, urn ihre 
Pubik-irung niclit allzu lange zu versclnehen. Audi koimnt hinzu, 
dass während die Grunsteine des nordöstlichen Sehonens in den 
Beschreibungen der geologischen Sectionen »Glimåkra» und »Bäcka- 
skog» sehon Erwähnung gefunden hahen, dies gar nicht oder nur 
in sehr geringem Grade von den Diabasen des westlichen Blekinge 
der Fall ist, welches ja hauptsächlieh der noch nicht erschienenen 
Section »Karlshamn» angehört.

Aus diesen Grunden erseheint es mir zweckmässig, meine 
Arbeit in zwei Theile zu zeriegen und den ersten Theil unter 
folgendem Titel zu publiciren.



I. Zur Kenntniss der Diabasgänge des westlichen
Blekinge.

Mit einer Ausnahme streichen die Gänge ungefähr in 
NNO:licher Richtung. Ihr Auftreten ist sehr wechselnd; tlieils 
bilden sie bervorragende Höhenriicken oder mehr oder weniger 
breite zusammenhängende Gänge im Gestein, tlieils kommen sie 
anstehend mu' hie und da zum Vorschein, währetid ihre An- 
wesenheit sonst nur durcli reichliche Ansammlung von Blocken 
an verscliiedenen zwisclienliegerden Punkten zu constatiren ist. 
Oft wird auch ihre Richtung noch dadurch erkennbar, dass die 
Entstehung eines von senkrecht abfallenden Felswänden begrenzten 
engen Thales oder einer K luft durch sie bedingt wurde.

Yiele Gauge des Gebietes haben eine grosse Längsausdehnung, 
und da einige von D:r Holst nur nach Blocken verfolgt werden 
konnten, muss daran erinnert werden, dass die Schrammen, 
welche die Richtung der Eisbewegung angeben, in diesem Gebiete 
nahezu in die Richtung der Gänge fallen, somit eine Täuschung 
durch verschlepptes Material ganz ausgeschlossen ist. Noch eine 
auffallende Erscheinuug muss hier ETwähnung finden nämlich, 
dass es aussieht, als ob die Gänge im Gneissgebiete mehr un- 
gestört, im Granit dagegen öfters unterbrochen sind oder sich 
aus mehreren in derselben Richtung verlaufenden, aber etwas 
seitlich versehobenen Theilen zusammensetzen. Es diirfte dies 
mit der verscliiedenen Structur des Gneiss und des Granits zu- 
sammenhängen. Die Spriinge im Granit lassen sich etwa mit 
denjenigen vergleichen, welche beim Zerspalten eines aus faserigem 
Holz bestehenden Brettes oft entstehen.

Die einzelnen Gänge, welche sicher als selbständige Gänge 
zu betrachten sind, mögen hier von Osten nach Westen fort- 
schreitend beschrieben werden.1) Es sind folgende: Aspögang

l) Wenn zwei Varallelgänge verschiedene Ausbildung zeigen, wird aber iu der 
Regel der normale Gang znerst beschrieben, auch wenn er der westlichere der beiden ist



und Tärnögang (beide auf Section »Karlskrona»), Hellarydsgang, 
Elestadsgang, östlicher Karlshamnsgang, grosser Karlshamnsgang, 
Asarumsgang, Uggleboda Quergang,1) Hemsjögang, Ryssbergets- 
gang, östliche und westliche Kyrkhultsgänge (alle auf Section 
Karlshamn >), und Nytebodagang (Section »Glimåkra»), welcher 

letztere der westlichste in Blekinge ist.

Aspögang.

Eine mir vorliegende, von D:r Holst gesaimnelte Probe 
trägt die Etikette »Trashalla. udde, Aspö», welche Insel SSW 
von Karlskrona gelegen ist. Leider kann ich iiber Verlauf oder 
Mächtigkeit des Ganges niclits angeben.

Das Gestein ist dunkelgrau, mittelkörnig.
Neben schmalen Plagioklas\e\sten, wie sie fur Diabase charak- 

teristisch sind, kommen ziemlich häutig breite unregelmässig be- 
grenzte Individuen vor. Letztere sind in der Regel stark zersetzt 
unter reichlicher Bildung glimmerartiger Producte, während erstere 
wenigstens zum Theil noch frisch sind.

Der Au g it ist reichlich in unregelmässig begrenzten, oft lang 
säulenförmigen Individuen vertreten. Meistens ist er ziemlich 
zersetzt, frischere Partien» zeigen eine helIröth liche Farbe.

Der an Menge gegen den Augit kaum zuriickstehende Olivin 
ist vol Iständig in griinen bis braunen Serpentin umgewandelt, oft 
ohne Ausscheidung opaker Erze.

In Salzsäure unlösliche Eisenerze, theils in diinnen langen 
Staben, theils in unregelmässig begrenzten Körnern sind, ebenso 
wie Biotit, recht reichlich vorhanden, während kleine Apatitnadeln 
und secundärer Quarz nicht allzu häufig sind.

Die farbigen Gemengtheile zusammen mit Apatit und Quarz 
sind auf das mannigfachste mit einander verwachsen und häufen 
sich gern knäuelförmig an.

') Dieser O-W streichende Gaug wird hier eiugeschaltet, da seiu östlicher 
Endpunkt, so weit zu ersehen ist, zwischeo Asarums (taog und Hemsjö Gang an- 
getroffen wird.
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Tärnö- (oder Åryds)gang.

Der siidlichste Theil dieses Ganges ist aut' der Section 
»Karlskrona» an ihrem westlichen Rande hesonders auf der c:a 
3,5 Meilen (1 M. —- 10 Km.) von der Stadt Karlskrona entfernt 
gelegenen Insel Tärnö aufgesch lössen.*)

Auf Tärnö ist die Gangbreite im Siiden c:a 55, im Norden 
c:a 45 m. Der Gang, welcher NNO streicht, ist weiter zu ver- 
folgen iiber Harö (bier GO m. breit.) und Brorsö, wo auf der 
Westseite ein zweiter 20 bis 30 m. breiter mit un regel mäss i g 
verlaufender Grenze hinzukommt. Beide sind noch auf der 
nördlicheren Insel Bockö zu sehen, aber der östliche Zug (Tärnö- 
gang s. s.) keilt hier aus, während der westliche auf 30 bis 50 
in. anschwillt. Den weiteren Verlauf habe ich nicht verfolgt, 
aber wahrscheinlich ist es dieser Diabasgang, welcher zwischeu 
Merserum und Aryd hervortretend noch beirn See Bökelången 
gesehen wird.

Der Tärnögang, welcher seiner grossen Breite ungeachtet sehr 
feinkörnig ist, gehört seinem Habitus und seinen Einscliliissen 
nach gewiss zu den bemerkenswerthesten aller hiesigen Diabasgänge.

Zunächst mögen diejenigen Partien des Ganges beschrieben 
werden, welche am wenigsten feinkörnig sind, da man wohl 
annehmen darf, dass sie die normale Ausbildung des Ganges 
repräsentiren, welche stattgefunden hätte, wenn das Magma ohne 
Beeinflussung durch die Einschliisse erstarrt ware. Doch muss 
hervorgehoben werden, dass gerade diese Partien ziemlich spärlich 
vorkommen.

Es ist ein dunkel grunlichgrauer, feinkörniger Diabas, in 
welchem sich unter der Lupe nur schmale Plagioklasleisten er- 
kennen lassen.

') Zwischeu Karlskrona und Tärnö tinden sich zwar mehrere Diabasgänge — 
darnnter aneb wenigstens ein einschlussfuhrender — doch kommen dieselben hier 
nach der von mir gewählten Begrenzung der Arbeit nicht in Betracht. Nur beim 
Aspögang wurde eine Ausnahme geinacbt, um doch wenigstens einen der östlich 
gelegenen Gänge zum Vergleicb auzureihen.
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U. d. M. biidet der reichliche Plagioklas lange, fein lamellirte 
Leisten, welclie aber meistens stark angegritfen sind, so dass sie 
öfters niclit einmal die Zwillingsstreifung oder äussere Begrenzung 
deutlich unterscheiden lassen.

Der Augit ist vollständig in chloritische Substanz umge- 
wandelt, welclie, wie es sclieint, vielfach iiber die urspriinglichen 
Grenzen des Mutterminerals gewandert ist, so dass sie Spalten 
im Plagioklas ausfiillt und denselben auch unihullt und bedeckt.

Andere chloritische Partien sind reichlich mit Eisenerzen 
vergesellschaftet, welclie letztere oft netzfönnig angeordnet sind 
und durchaus solchen gleichen, welclie aus Olivin zu entstehén 
pflegen. Da aber regelmässige Begrenzung und frische Reste 
vollständig fehlen, so lässt sich das Yorkommen von Olivin nicht 
ganz siclier constatiren, obwolil ich annehmen niöchte, dass Olivin 
vorhauden gewesen ist.

Magnetit komint ziemlich reichlich in breiten Stäben und 
unregelmässigen Körnern vor. Audi Apatit ist nicht selten. 
Quarz — sicherlich secundärer Entstehung — fiillt kleine Liickeh 
aus. In geringer Menge wird der Chlorit von eineni epidotartigen 
Mineral begleitet.

Gewöhnlich ist jedoch der Diabas vollständig dicht, von 
tiefschwarzer Farbe und fast von lyditähnlichem Aussehen. Diese 
Ausbildung ist am Contact gegen den umgebenden Gneiss die 
Regel, komint ferner in der Xähe von Einschliissen vor und 
schliesslich in der unregelmässigsten Verbindung mit der oben 
beschriebenen feinkörnigen Yarietät. Im letzteren Fall sielit es 
aus, als ob zwei ganz verschiedene Gesteine durch einander ge- 
knetet wären, und ohne mikroskopische Untersuchung könnte 
man glauben, dass Einschliisse von diclitem Quarzit in Diabas 
vorliegen. Eine Probe vom westlichen Contact mag zunächst 
näher beschrieben werden.

U. d. M. sielit man in einer grauen sehr fein struirten Grund- 
masse ausser reichlichen Erzkörnern nur zahlreiche wasserklare 
Plagioklase eingebettet. Dieselben sind meist leistenförmig und
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dann oft fluidal angeordnet; liesonders in der Nähe des Gneiss 
liegen sie der Contactfläche mit grosser Regelmässigkeit parallel. 
Die Dimensionen sind sehr verschieden; einige sind von nicht 
unbeträchtlicher Grösse im Vergleich mit den iibrigen, aber 
durch Uebergänge mit den zahlreichen kleineren derart verbunden, 
dass sie won I alle derselben Generation angehören. Vereinzelt 
kommen breite Individuen mit luckenhaftem Wachsthum vor, 
während sonst Einschliisse vollständig fehlen.

Tn der Grundmasse, wolche melir als die Hälfte des Gesteins 
ausmacht, erkennt man bei starker Vcrgrösserung nur ein farbloses 
doppelbrechendes Mineral, von winzigen Dimensionen und graue, 
undurchsichtige, etwas flockig aussehende Partien. Da orsteres 
zuweilen stabförmig begrenzt ist, könnte Feldspath vorliegen, 
während man letztere vielleiclit als eine veranderte glasige Basis 
deuten kann. Gelegentlicli treten etwas lichtere and nicht ganz 
so fein struirte langgestreckte Gestcinspartien schlierenförmig 
a of, aber aucli sie gestatten keine nähere Bestimmung der Be- 
standtheile der Grundmasse.1)

Vergleichen wir hiermit das Verhalten in einer kleinen, 
einige cm. breiten, am gegenuber liegenden Ostrande sicli ab- 
zweigenden Apophyse. Am DiinnschlifF tritt eine dent Contact 
parallel verlaufende Bänderung durch abwechselnde liellere und 
dunklere, 1 bis 1,5 mm. breite Zonen hervor. U. d. M. ver- 
schwinden die Grenzen, aber man erkennt, dass direct am Gneiss- 
contact Plagioklaseinsprenglinge fast ganz fehlen, und dass letztere 
(liesonders die kleinen Leisten) mit grösserer Entfernung vom 
Contaet allmählich an Zahl zunehmen. Andererseits kommen am 
Contact triibe flockige Partien in grosser Zahl vor, an deren 
Stelle später scharf begrenzto Erzpartikel treten. Die Plagioklas- 
leisten sind im grossen alle der Contactfläche parallel gestellt. 
Audi hier findet man hellere schlierenförmige Partien.2)

') Der angreuzende streitige Gneiss besteht aus triibem Feldspath (Orthoklas. 
Plagioklas und Mikroklin), Quarz, spärlichem Biotit mit mässig starker Absorption, 
reichlichem Titanit und etwas Apatit nebst Eisenerz.

~) Der anarenzende Gneiss ist hier reicher an Q,uarz und Mikroklin und frei 
von Titanit.
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In der 2,5 bis 8 m. breiten, im allgemeinen fein struirten und 
anscheinend einsehlussfreien Randzone vurde 1 m. vom westlichen 
Contact, in demselben Qnerschnitt mit den beiden zuletzt be- 
scliriebeneu Stucken eine Probe entnommen, welche sich durch 
etwas gröberes Korn auszeichnete. U. d. M. erweist sich dieser 
Diabas gegen Envarten durchaus abweichend struirt und zu- 
sammengesetzt. Er besteht nämlich aus feinen Feldspathleisten, 
kleinen frischen Angitsäulen, sovvie Erzkörnern und zeichnet sich 
durch eine sehr gleichförmige Yertheilung der Gemengtheile aus, 
wenn man von einigen grösseren, porphyrartig hervortretenden 
Feldspathen und rundlichen Anhäufungen chloritischer Substanz 
absieht. — Mit diesem Diabas stimmen Proben genau uberein, 
welche auf Brorsö und im oftgenannten Querprofil (hier 0,9 m. 
vom Ostrandc des Ganges entfernt) geschlagen warden.

Schreitet man von dem zuletzt beschriebenen Diabas (1 m. 
vom Contact entnommen) et va 1 4 m. gegen das Ganginnere vor, 
so nimmt das Gestein einen ganz eigenthumlichen Habitus an. 
Im frischen Bruch erscheint es dicht, splitting brechend, blau- 
schvarz, vollkommen homogen. Bei der Yervitterung vird es 
grau und löcherig, als seien scharf begrenzte Einschliisse vor- 
handen gewesen, welche zersetzt und ausgelaugt warden. Die 
mikroskopisehe Untersuchung ergiebt, dass die Hauptmasse mit 
dem 1 m. vom Contact entnommenen Diabas ubereinstimmt, 
während eckig begrenzte Partien sehr fein struirt, sowie reicher 
an opakem Erz sind und dem weiter oben beschriebenen dichten 
Diabas ohne erkennbaren Augit gleichen. Diese Partien erscheinen 
un ter der Lupe im Diinnschliff scharf begrenzt, so dass man 
glauben könnte, es lägen Einschliisse vor; unter dem Mikroskop 
sind die Grenzen zum Theil ebenfalls recht scharf, zutn Theil 
geht aber der dichte Diabas so allmählich in den feinkörnigen 
fiber, dass von Einschliissen sicherlich nicht die Rede sein kann. 
Es sind vohl nur Bildungen, welche man mit den basisehen 
Ausscheidungen in anderen Gesteinen vergleächen kann, und 
welche leichter den Atmosphärilien zum Opfer fallen, als die 
Hauptmasse des Gesteins, und so die löclierige Verwitterungs-



fläche bedingen. Bemerkenswerth ist jedenfalls der häufige und 
abrupte Wechsel in der Structur und zum Tlieil aucli in der 
Zusammensetzung dieses Diabasganges, weiclier sich vielleicht 
dadurch erklärt, dass die Erstarrung in Folge der grossen Zalvl 
von EinschHissen in ausserordentlich unregel mässiger Weise verlief.

Wenn aucli die bisher besehriebenen Proben vorzugsweise 
einem Querprofil des Ganges a ut' der Insel Tärnö entstamiuen, 
so sclieint doch naeli den Beobachtungen ini Felde iiberall der 
gleiche abrupte Wechsel in der Ausbildung zu herrschen.

Abgesehen von dieser im wesentlichen einschlussfreien Band- 
zone ist die Hauptmasse des Ganges vollgepropft mit Einschliissen 
eines violetten oder bei eingetretener Yenvitterung hell röthlielien 
Quarzit, welche zwar ungleichfönnig vertheilt sind, aber stets in 
ungeheurer Menge auftreten und so diesem Gang ein ganz eigen- 
thumliehes Gepräge verleihen. Der die Einschliisse verbindende 
Diabas zeigt alle oben besehriebenen Ausbildungsformen. Bald 
ist das eine, bald das andere Gestein vorherrscliend; hier sclieint 
der Quarzit in oft nur centimetergrossen Stucken im Diabas ein- 
geschlossen zu sein, dort herrscht jener auf grössere Entfernung, 
und der Diabas biidet in demselben schwarze, völlig dichte, ein- 
schlussartige Partien von stark wechselnder Grösse. An manchen 
Stellen (z. B. unmittelbar nördlich vom Leuchttliurm auf Tärnö) 
liegt der dichte Diabas einsehlussartig in grobkörnigem oder tritt 
schlierentörmig in letzterem auf, während der Quarzit in wie 
eingewalzten diinnen Adern vorkomnit.

Die Quarziteinschliisse zeigen einen etwas wechselnden 
Habitus. Die Farbe sch wan k t zwischen dunkelviolett und hellroth; 
im letzteren Fall stellen sich grauliche Flocken und Adern ein, 
welche aber wenig scharf hervortreten und dem Gestein ein 
schwach geflammtes Aussehen geben. An der Grenze gegen den 
Diabas geht das Hellroth öfters in Grau fiber. Audi das Korn 
scliwankt ein wenig, ist aber stets sehr fein.

Ein hellrotber Quarzit, dem oben erwähnten Querprofil (i m. 
von der Westgrenze des Ganges entnommen, mag hier zuerst 
beschrieben werden.
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Eckige K.örner von Quarz und ziemlich stark getrilbtem 
Feldspath, welche von annähernd gleichen Dimensionen sind. 
werden durch ein bald reichlieher, bald spärlicher vorhandenes 
fein struirtes Bindemittel verkittet. Letzteres setzt sich aus 
kleinen Partikeln von Quarz und Feldspath zusammen, welche 
in beträchtlicher Menge von Epidot begleitet werden. Die grösseren 
Quarzkörner sind zumeist ganz frei von Fliissigkeitsporen oder 
entlialten deren nur vereinzelte; sehr spärlieli kommen einschluss- 
reiche vor, oder solche, welche einige Trichiten beherbergen. 
Zirkonmikrolithe trifFt man sowohl im Bindemittel, als auch in 
den grösseren Quarzkörnern. Glimmer und Eisenerz fehlen voll- 
ständig.

Eine Probe vom westlichen Gangzug auf Bockö zeigt eine 
etwas ins Violette gehende hellrothe Farbe; u. d. M. unterseheidet 
sich der Quarzit nur dadurch, dass Epidot etwas spärlicher ver- 
treten ist.

Die violette Varietät, welche von mehreren Punkten a ut' der 
Insel Tärnö untersucht wurde, weicht von der vorhin beschriebenen 
etwas ab, während die einzelnen Stiicke un ter einander vollstän- 
dig iibereinstimmen. Die Dimensionen der grösseren Quarzkörner 
sind viel gleichförmiger, die Contouren unregelmässiger, nämlich 
mannigfach gezackt oder ausgebuchtet; neben einheitliehen Kör- 
nern kommen polvsynthetische vor. Das Bindemittel enthält in 
nicht unerheblicher Menge Biotitblättchen, welche grösstentheils 
chloritisirt sind, und opake Erzkörner. Die Quarzkörner sind 
auch hier bemerkenswerth arm an Einschliissen. Der Quarzit 
beherbergt seinerseits kleine Partien von Diabas, welche randlich 
innig mit jenem verwachsen sind. Es sind wohl Theile des 
Magma, welche auf feinen Rissen in den aufgeborstenen Quarzit 
eingedrungen sind und sich im Diinnschliff in Folge der Schnitt- 
lage als rundliche isolirte Einschliisse darstellen.

Am Contact mit dem oben beschriebenen dichten schwarzen 
Diabas zeigt der Quarzit zuweilen eine graue Farbe, der Diabas 
im verwitterten Zustand eine schlackige Oberfläche. U. d. M. 
ist die Grenze nicht scharf; einerseits erscheinen Quarzkörner



losgetrennt und werden von feinen Diabasadern urageben; an- 
dererseits dringt der Diabas in zierlichen winzigen Apophysen in 
den Quarzit ein; aber stets beschränken sieli diese mechanischen 
Vorgänge auf eine sebr schmale Zone. Im Quarzit treten hier 
grössere opake Körner in nicht geringer Zahl auf, und das Bin- 
demittel enthält neben kleinen opaken Körnern zahlreiche winzige, 
licht gefärbte, doppelbrechende Säulchen und Körner, welclie icli 
fiir Augit halten raöchte.

Ich babe die Einschlusse im Tärnögang in Ermangelung 
eines passenderen Namens als Quarzite bezeichnet, obwohl dies 
nicht ganz zutreffend ist. Von den eigentlichen Quarziten unter- 
scheiden sich die Gesteine durch ibren hohen Gehalt an Feld- 
spatb und an Bindemittel, während man sie in Folge des Fehlens 
gerollter Elemente wohl auch nicht als sandsteinartige Bildungen 
direct bezeichnen kann. Die Bezeichnung »arkoseartige Bildungen» 
wiirde etwa dem Mineralbestande entsprechen, wurde aber ver- 
inieden, da als Arkose gewöhnlich Bildungen von ganz bestiinmter 
Genesis zusammengefasst werden, und wir fiber die Natur und 
Entstehung des Gesteins, welches das Material zu diesen Ein- 
schliissen geliefert hat, nichts wissen.

Schliesslich kommt eine Reihe von Gesteinen, theils direct 
im Contact mit Quarzit, theils auch in einiger Entfernung von 
letzterem vor, welclie im wesentliclien aus diabasartigem Mate­
rial bestehen, aber doch von normalem Diabas mehr oder minder 
stark abweichen und zwar, wie es scheint, durch Aufnahme von 
Bestandtheilen der Einschlusse.

Häufig und besonders constant in der Nälie vom Contact 
mit Quarzit oder direct an demselben zeigt die verwitterte 
Oberfläclie ein schlackiges Aussehen, welches dem oben (S. 12) 
beschriebenen durchaus gleicht, obwohl die Ursache eine ganz 
andere ist. Schon bei näherer makroskopischer Betrachtung 
sieht man in diesen Gesteinen zahlreiche kleine Quarzkörner, 
welche sich durch ihre muschligen, fettglänzenden Bruchfläclien 
recht scharf von der dichten schwarzen Hauptgesteinsmasse 
abheben.
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Yon den hierher gehörigen Gesteinsproben, welche von ver- 
schiedenen Punkten der Insel Tärnö und von Harö stammen, er- 
weist sicli ein Tlieil unter dem Mikroskop als dem diehten, 
schwarzen, augitfreien Diabas angehörig und unterscheidet sicli 
von demselben nur durch die Quarzkörner. Letztere liegen meist 
isolirt, zuweilen aucb zu kleinen Gruppen vereinigt und werden 
öfters von einer schmalen, aus vvinzigen lichtgriinen Augitsäulchen 
bestehenden Zone umgeben, die man aber nur in sehr diinnen 
Prä paraten deutlicli wahrninunt. Diese Quarzkörner liäufen sicli 
local stark an und bedingen dann sicherlicli die grössere Wider- 
standsfähigkeit einzelner Gesteinspartien gegen den Einfluss der 
Atmosphärilien.

Unter den an Quarzkörnern reichen Partien dieser diehten, 
schwarzen Diabase kommen nicht selten solehe vor, welche sicli 
durch eine schwache, aber doch deutliche Bänderung auszeichnen, 
indem schwarze und etwas liclitere dunkelgraue Lagen mit einan- 
der wechseln; dann pflegt auoh die Verwitterungsfläche wie gerippt 
zu erscheinen. Das eine mikroskopisch untersuchte Stiick zeich- 
net sich auch durch eine abweichende Zusammensetzung aus. 
Die Hauptgesteinsmasse biidet ein sehr feinkörniger, aus kleinen 
Plagiokiasleisten, winzigen fast farblosen Augitsäulchen und Erz- 
körnern bestehender Diabas, welclier reichliche von Augitkränzen 
umgebene Quarzkörner einschliesst. In demselben liegen streiferi- 
weise, aber nicht scharf begrenzt schmale Partien von lichterer 
und dunklerer Färbung. Beide haben die gleiche Zusammenset­
zung, wie der vorherrschende Diabas, aber in ersteren (lichteren) 
sind alle Bestandtheile von erheblich grösseren Dimensionen und 
die Erzkörner weniger dicht angehäuft, während die dunkler 
gefärbten Bänder ein sehr viel feineres Korn und so grossen 
Reichtlium an winzigen Erzkörnern besitzen, dass sie nur an 
diinnen Rändern einigermassen durchsiclitig werden. Ueberall ist 
der Augit vollständig idiomorpli und fill It zuSaminen mit dem 
opaken Erz die Liicken zwischen den Plagioklasen aus, welche 
zum Theil in scharf begrenzten schmalen Leisten auftreten, zum 
Theil in breiteren und weniger scharf begrenzt erscheinendeu
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Individuell. Letztere erscliweren die Entscheidung, ob eine glasige 
Basis in geringer Menge vorlianden ist odor vollständig felilt; 
doeli glaube ich, dass letzteres der Fall ist.

Die in diesen Diabasen auftretenden Quarzkörner lassen sich 
wolil mir derart erklären, dass sie Quarziten entstamnien, welclve 
durcli das Magma vollständig zerspreugt wurden. Die Einwirkung 
war wohl eine rein mechanische, denn die Augite, welche die 
Kränze bilden, unterscheiden sich nicht von denjenigen, welclie 
an der Zusammensetzung des Diabas theilnehmen. Da jedocli 
die in den Quarziteinschliissen so reichlich vorliandenen Feld- 
spathe vollständig fehlen, scheint es, dass die Quarzite, welche 
die isolirten Körner geliefert haben, von anderer Zusammensetzung 
waren, als diejenigen, welche in grösseren Einschliissen auftreten. 
Erstere diirften ganz Oder fast ganz aus Quarz bestånden haben 
und von einein lockeren Gefiige gewesen sein, so dass sie leiclit 
zersprengt werden konnten. Waren dagegen die an Feldspath 
und Bindemittel reichen Quarzite, wie ich annehmen möclite, von 
festerem Gefiige, so erklärt es sich, dass sie ihren Zusammenhang 
besser bewahrten.

Dass aber auch gelegentlich eine vollständige oder fast voll- 
ständige Einschmelzung stattgefunden hat, scheinen mir einige 
Proben zu beweisen, welche einerseits 1 in. vom westlichen 
Contact etwas nördlich vom Leuchtthurm auf Tärnö, anderer- 
seits circa 4 in. vom östlichen Contact in dem mehrfach erwähnten 
Querprofil gesammelt wurden.

Das erstere Gestein ist feinkörnig, von röthlichgrauer Farbe 
und lässt sich seinem Habitus nacli nocli am ehesten mit manchen 
fein struirten Grauwacken vergleiclien. C. d. M. erkennt man 
folgende Hauptbestandtheile: triibe, theils leistenförmige, tlieils 
unregelmässig begrenzte Feldspathe, Quarz, Biotit, chloritische 
Substanz und Epidot; sie sind alle gleichmässig vertheilt. Hin- 
zukommen in untergeordneter Menge Apatitnadeln, Eisenglimmer 
und Eisenhydroxvd. Von der cliloritischen Substanz ist ein 
grosser Theil sicher aus Biotit entstanden; man erkennt dies 
sowolil an frischen Resten, als auch an der nocli erhaltenen
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Gestalt. Von einem anderen Theil des Chlorit lässt sicli das 
Muttermineral nicht bestimmen; es ist daher nicht ausgesclilossen, 
dass er aus Augit entstanden ist. Soweit sich der ziemlich stark 
getriibte Feldspath untersuchen lässt, scheint so void Plagioklas, 
als auch Orthoklas vertreten zu sein. — Das zweite Gestein 
unterscheidet sicli makroskopisch nur durch die grunlicligraue 
Farbe, mikroskopisch durch das Felilen von Epidot, Eisenglimmer 
und Eisenliydroxyd.

Da diese Partien des Ganges von alien ubrigen vollständig 
abweichen, und da der Quarz durchaus wie soldier auftritt, welclier 
sich aus einem Magma ausgeschieden hat und jedenfalls gänzlicli 
verschieden ist von den oben envähnten als losgesprengte Körner 
gedeuteten, so möchte ich glauben, dass fremdes Material von 
dem Diabas vollständig eingeschmolzen wurde, und dass sich bei 
der Erstarrung ein neues, so vo hl vom Diabas, als auch voni 
Quarzit gänzlicli verschiedenes Gestein biidete. Nur ein einziges 
Mal (auf Bockö) wurde ein Einschluss von granit- oder gneiss- 
artigem Material beobachtet.

Unter alien Gängen des liier in Betracht kommenden Ge- 
bietes zeichnet sich der Tärnögang durch die grössten Schwankungen 
in der Zusammensetzung und Structur aus, und es ist sehr walir- 
scheinlicli, dass dieselben durch das gesammelte Material (zu- 
sammen 17 verschiedene Proben) nicht einmal vollständig reprä- 
sentirt werden, da sich bei der näheren Untersuchung ergab, dass 
manche makroskopisch sehr ähnlich oder identisch aussehende 
Gesteinsstlicke sich bei der mikroskopischen Untersuchung als 
verschieden erweisen können.

Hellarydsgang.

Der Hellarydsgang beginnt etwas nördlich von dem an der 
Kiiste gelegenen Sonneholm ungefähr 5 km. O von Mieän (bei 
Karlshamn) und läuft längs der östlichen Seite des Svinsjön 
durch Hellaryds Kirchspiel in der Richtung gegen Ollesjön (auf 
Section »Karlskronas). Von hier ab lässt er sich bis zur nörd-
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lichen Grenze der letztgenannten Section verfolgen. Wie weit er 
sich etwa noch nach Norden erstreckt, ist mir nicht bekannt. 
Er durchsetzt hauptsächlich, wenigstens im siidlichen Theil, Karls- 
liamnsgranit. Da nirgendwo beide Contacte auf einmal gesehen 
werden konnten, ist die Breite nicht bestimmt anzugeben. Die 
aufgeschlossenen Theile des Ganges ergaben folgende Mächtig- 
keit: in der Nähe vom Wege Tattamåla-Persgärde 20 m.; 0 
von Trensum an der alten Landstrasse 40 m.; bei Siggarp 
30 in.; unweit Sonneholm 36 m.

Nur eine Probe von einem Punkt 0 vom Sudende des Svin­
sjön ist untersucht.

Es ist ein brännlichgrauer Diabas von mittlerem Korn und 
deutlich ophitischer Structur. U. d. M. findet man darin fol­
gende Bestandtlieile: Feldspath, Augit, Olivin, Biotit, opakes 
Eisenerz und Apatit.

Der stark vorherrschende Feldspath ist zum Theil wasser- 
liell und frisch, zum Theil getriibt und so gut wie frei von Ein- 
schliissen. Die meisten Individuen sind leistenförmig und zeigen 
nicht allzu selten gleichzeitig Lamellen nach Albit- und Peri- 
klingesetz. Doch fehlt es auch nicht an breiten, meist lappig be- 
grenzten Feldspathen mit wenigen oder gar keinen Zwillings- 
lamellen.

Der allotriomorphe, monokline, nicht pleochroitische Augit 
ist hell oder äusserst schwach bräunlich und zeigt nur selten 
deutliche prismatische Spaltung. Er ist meist vollständig frisch 
und zuweilen mit Biotit verwaehsen. Einschlusse von Apatit 
sind sehr häufig.

Fast durchweg serpentinisirter Olivin ist in mässiger Menge 
vorhanden; Krystallumrisse sind nur sehr selten wahrzunehmen.

Rothbrauner Glimmer mit mässig starker Absorption und 
einigen pleochroitischen Höfen tritt sowohl in selbständigen Blätt- 
chen, als auch in Verwachsung mit Eisenerz und Augit auf. Die 
Menge ist fiir einen Diabas nicht unbeträchtlich. Manche Tafeln 
zeigen beginnende chloritische Umwandlung.
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Ob vereinzelte Partien von pilitischer Hornblende a us Olivin 
oder Augit entstanden sind, lässt sich in Folge der unregeimassi- 
gen Begrenzung nicht entscheiden.

Opakes Eisenerz ist in grossen polyedri schen Partien gut ver- 
treten, ebenso Apatit, welcher beinahe immer nur von Augit, 
höchst selten vom lappigen Feldspath eingeschlossen wird.

Elestadsgang.

Etwa 60 in. W vom Hellarydsgang, zwischen dieseiu und 
Svinsjön, konnnt ein kleiner eigenthiimlicher Gang vor. Er ver- 
läuft vom Siidende des oben genannten Sees an e:a 1 km. dem 
Hellarydsgang parallel. Rier hat er im siidlichsten Theil eine 
Breite von nur 1.8 ni., erreicht aber nördlicher bald eine Breite 
von ungefähr 5 m., welche er dann beibehält.

Auf dieser Länge von 1 kin. hat er iiberall denselben Cha- 
rakter. Er ist nämlich, randliche Zonen ausgenommen, ganz 
erfullt von Partien eines lichten Feldspaths, welcher dort, wo 
er frischer ist, graulichweisse, sonst gelblichweisse Farbe besitzt.

Am siidlichsten Punkt, wo diese Einschliisse gefunden sind, 
hat der Gang gegen das Nebengestein, welches Karlshamnsgranit 
ist, auf der westliehen Seite eine 1 m., auf der ostlichen eine 
0.3 m. breite einschlussfreie Randzone. Im iibrigen zwischen- 
liegenden Theil und speciell am reichlichsten nach der ostlichen 
Seite zu sind nun die Feldspathpartien angehäuft. Sie sind ge- 
wöhnlich von eckigen Contouren, aber mit etwas abgerundeten 
Kanten und Ecken. Nicht selten verjiingen sie sich an dem 
einen Ende und laufen in eine Spitze aus, als seien sie aus- 
gezogen. Bisweilen liegen mehrere Stiicke derart zusammen, dass 
sie zweifellos einem zersprengten Stiick angehören. Dass grösste 
Stiick, welches gemessen ward, war im Durchschnitt 45 cm. lang 
und 20 cm. breit. Die kleinsten haben Nussgrösse. Zum Theil 
liegen sie so dicht, dass die Grundmasse verdrängt wird und die 
Feldspathe vorwiegen.

M Blocke von diesem Gestein sind nach Holst aueh bei Komalvcke, O vom 
See Mien, nnd auf Section >Vexiö» gefunden.
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Eine einschlussfreie Probe aus der Gegend S vom Svinsjön 
ist dunkelgrau, reieli an Pvrit und ziemlich feinkörnig; doch 
lassen sich die Plagioklasleisten an ihren glänzenden Spaltungs- 
tiäcben noch mit unbewaffnetem Auge deutlich erkennen.

U. d. M. erweist sieh der Feldspath, welcher die anderen 
Gemengtheile an Menge etwas iibertrifft, zum Theil frisch und 
wasserklar, zum Theil aber erscheint er, besonders im centralen 
Theil getriibt. In der Regel sind die Krystal le lang leisten- 
förmig, von wenigen (oft nur von 2) Zwillingslamellen aufgebaut. 
Daneben linden sich vereinzelt grössere, unregelmässig begrenzte 
Krystalle, welche häufig undulöse Auslöschung und selten deut- 
liche Zwillingsbilduug zeigen. Sie sind augenscheinlich späterer 
Bildung als die Plagioklasleisten, gehören wahrscheinlich einer 
anderen Feldspathart an und sind in den Diabasen dieser Gegend 
recht verbreitet. Man möchte an Ausfullungssubstanzen miaro- 
litischer Hohlräume denken.

Der Augit fullt nur selten Liicken zvi.schen den Plagio­
klasleisten vollständig aus, sondern tritt meist in kleinen gerun- 
deteu, säulenförmigen Individuen, seltener in gedrungenen Formen 
mit gelegentlicher Andeutung von Krystallumgrenzung auf. Spal- 
tung ist recht unvollkommen. Die Farbe frischer Körner ist 
braun, Pleochroismus nicht wahrnehmbar. Ein kleiner Theil des 
Augits ist theihveise oder vollständig in Chlorit uingewandelt.

Das sehr reichlich vertretene Eisenerz koromt theils in klei­
nen Körnern, theils in langgestreckten, oft gestrickten Formen 
vor. Brauner Biotit mit mässig starker Absorption tritt in recht 
ungleichmässiger Vertheilung auf und zwar meist selbständig, 
selten, vie sonst so häufig, mit Eisenerz verwachsen. Apatit ist 
spärlich in kleinen Nadeln vorhanden.

Eine der einschlussfreien Randzone entnonnnene Probe zeigt 
eine etwas abweichende Structur. Die Liicken zwischen schma- 
len und langen, etva die Hälfte des Gesteins ausmachenden 
Plagioklasleisten verden durch ein feinkrystallinisches Aggregat 
von kleinen Augitsäulen, Erzkörnern und Biotitblättchen, Apatit 
und etwas Feldspath ausgefiillt. Da ähnliche Structurverände-



rungen oft gegen das Salband auftreten und gleicbsam den Ueber- 
gang zur Entwickelung porphvrischer Structur vennitteln, so 
diirfte hier eine analoge Erscheinung vorliegen.

Die Feldspatheinschliisse sind unter dem Mikroskop \veniger 
sckarf gegen den Diabas begrenzt, als es makroskopisch der 
Fall zu sein scheint. Soweit Proben untersucht warden, bilden 
sie ein grobkrystallinisches, lediglicb aus Plagioklas bestehendes 
Aggregat. Alle frischen Partien zeigen nämlicli Zwiilingsstreifung, 
und die ganz getriibten Individuen verhaiten sicb in jeder Bezie- 
bung genau gleieh solchen, welche nocli zum Theil unverändert 
sind, so dass kein Grund vorliegt. die Anwesenheit zweier Feld- 
spathe anzunelimen. Die später beim östlichen Karlshamnsgang 
näher zu beschreibende, weil dort besser ausgeprägte Bildung 
eines scbmalen Randsaums, welcher sich aus einer klareren äusse- 
ren und einer triiben inneren Zone zusannnensetzt, ist auch hier 
angedeutet. — Der einzige direct vom Contact untersuehte Diabas 
zeigte keinerlei bemerkenswerthe Erscheinungen, ausser dass der 
Augit eine Neigung zu knäuelförmiger Anordnung wahrnehnien lässt.

Dieses sowohl der Gesaiumtinenge, als auch der Grösse der 
einzelnen Partien nach so grossartige Vorkommen von Feldspath- 
einschliissen kann man kaum auf andere Wei.se erklären, als 
dass der aufsteigende Diabas einen Feldspathgang angetroffen und 
zersprengt hat. Bemerkenswerth ist nocli, dass alle Einschliisse 
derselben Art sind.

Der Elestadsgang wird Stid vom Svinsjön schnell schmäler 
und scheint sich sogar in zwei nicht einschlussfiihrende, nur 
durch eine meterdicke Granitbank getrennte Zweige zu spalten. 
Von diesen ist der eine, welchen ich als > A pophy se. bezeichne. 
nur 12 cm., der andere aber nocli nahezu 1 m. breit. Circa 
25 m. siidlicher ist dieser letztere »Ausläufer» etwas melir als 
0.5 m. breit; 9(1 m. S von der Abzweigung [das ist iiberhaupt am 
siidlichsten Punkt, wo der Elestadsgang beobachtet wurde] ist er 
nur 0.3 m. breit.

Die von der erwähnten Apophyse vorliegenden Stiicke be- 
stelien aus einer dichten, schwarzen Ilauptgesteinsmasse, aus wel-



cher sich äusserst feine Leisten mit glänzenden Spaltuugsflächen 
und reicliliche Eisenkieskörner ablieben. Ausserdem entsteht da- 
dureh eine eigenthiimlich fleckige Beschaffenheit, dass kleine 
matte und scliwach schimmernde Partien von annähernd gleichen 
Dimensionen mit einander wechseln. Die Stiicke erinnern da- 
durch im Aussehen etwas an dasjenige unvollkommen eckig-körnig 
abgesonderter Gesteine.

Die mikroskopische Untersuchung zeigt, dass ein Tlieil des 
Diabasmagma vorliegt, welcher unter abnormen Verhältnissen 
jedenfalls sehr schnell erstarrt ist. Sicher bestimmbar ist ausser 
Eisenerz nur der Feldspath, welcher in langen und sehr schma- 
len, selten verzwillingten Individuen porphyrisch liervortritt; 
letztere sind aber nur höchst selten einheitliche Leisten, sondern 
zeigen fast ausnalimslos stark luckenhaftes Wachsthum, indem sie 
entweder mannigfach gestaltete Partien der Grundmasse einschlies- 
sen oder sich in Form diinner Leisten zu divergent-strahligen 
Btischeln oder aucli parallelen Btindeln scharen. Die Wachs- 
thumsformen sind derart mannigfach, dass kaum zwei Individuen 
ganz gleich ausgebildet erscheinen. Die Grundmasse ist meistens 
so dicht erfiillt mit feinen opaken Stäbchen, dass sie sich der 
näheren Untersuchung entzieht; wo diese etwas weniger dicht sich 
anhäufen, zeigen sie die zierlichsten Wachsthumsformen, eisblu- 
menähnliche Gruppirungen, federförmige, biischelförmige Anord- 
nung u. s. w. An solchen Stellen kann man auch zuweilen 
deutlich erkennen, dass zwischen ihnen kleine doppelbrechende 
Körnchen liegen von lichtgelblicher Farbe, welche wohl als ver- 
kriippelte Augitindividuen zu deuten sind, während sonst chlori- 
tische Substanz in feiner Vertheilung liäufiger zwischengeklemmt 
auftritt und auch zusammen mit Quarz und Pyrit einige Mandel- 
räume ausfiillt. Eine isotrope Substanz konnte nicht walirgenom- 
men werden.

Der mächtigere Ausläufer unterscheidet sich makroskopisch 
nicht merklich von der Apophyse. U. d. M. zeigen die grösse- 
ren Plagioklasleisten die gleiche Ausbildung, aber die Grund­
masse ist weniger dicht struirt; das Eisenerz biidet theils kleine
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Körner, theils kleine Stäbe oder zierliche Wachsthumsformen, 
zwischen denen sicli hier kleine Säulen and Körner von Augit, 
sowie reichliche Biotitblättchen deutlich erkennen lassen.

Grosser Karlshamnsgang.
«

Dieser lässt sich vom siidlichsten Theil der Halbinsel Poal 
mit annähernd NNO-licher Richtung längs der Westseite des 
Hafens Karlshamns, ferner quer durch die Stadt, der Ostseite 
des Byasjön und dem Nordwest-Ende des Ängsjön entlang bis 
an einen kleinen NW von Farslycke liegenden See ohne Unter- 
brechung verfolgen.

Die kleine Partie am Baclie O vom Björksjön scheint einem 
Ausläufer des nördlichsten Theils anzugehören.

Dieser Gang zeichnet sich durch seine grosse Breite und 
Erhebung uber die Umgebung —• und /.war besonders im siid- 
lichsten Theil — vor alien anderen Gängen des untersuchten 
Gebietes aus.

Der sudlichste breite Theil, welcher sich bis (500 m. nördlich 
von der Stadt. erstreckt, durchbricht Gneiss, der nördlichste 
schmälere Theil setzt tast ganz in Granit, dem sngenannten Karls- 
hamnsgranit auf.

Bei Poal, wo man jedoch nur im Westen den Contact 
beobachtet, ist die Breite mehr als 100 m. Ein paar Hundert 
Meter weiter im Norden findet man schon eine Breite von unge- 
fähr 180 m., welche bis an das Sudende der Stadt beinahe constant 
bleibt. Wie fruher gesagt, niinmt die Breite nördlich von der 
Stadt zieinlich schnell ab, so dass sie O vom Byasjön 50 bis 60 m., 
S von Granefors 45 m. und W vom Ängsjön nur 20 m. beträgt.

Das Gestein ist oft sehr zerkliiftet in parallele Bänke, deren 
Dicke zwischen 0,5 und 0,05 m. wechselt, und welche in der Richt­
ung des Ganges meistens senkrecht stehen oder stark gegen Osten 
geneigt sind. Schöne Beispiele findet man bei Poal, sogleich N von 
Heleneberg und am nördlichen Theil des Sternö-Meerbusens.

Die Grenze geht meistens gebogen oder im Zickzack, selten 
gerade. Einschlusse vom Nebengestein, sowie einzelne Krystal le



von Feldspatli und Quarz, oft etvas abgerundet, lassen sich in 
der Nähe vom Contact nicht selten sehen. Der Diabas ist zwar 
an der Grenze feinkörniger als in der Gangmitte, jedoch nienials 
aphanitisch.

Da man ja a priori annehmen darf, dass die Gangmitte 
am meisten von störenden äusseren Einfliissen frei ist und somit 
die typiscbe Beschaft'enheit am besten repräsentirt, mag zunächst 
diese nach Proben aus der Gangmitte beschrieben werden. Hier- 
bei ist jedoch zu bemerken, dass ein Unterschied zwischen deni 
sudlichen in Gneiss und dem nördlichen in Granit aufsetzenden 
Theil vorhanden ist. In vie weit diese Yerschiedenheit voni 
Nebengestein, von der Gangbreite oder von veehselnder, der ört— 
lichen Lage entsprechender Beschaft’enheit des Magmas abhängt, 
wage ich nicht zu entscheiden, und zwar um so weniger, als eine 
solche Verschiedenheit nicht erwartet war, und somit nur spär- 
liche Proben dem nördlichen Theil entnommen wurden.

Aus dem sudlichen Theil sind Proben von Poal, W voni Ha- 
fen Karlshamns, voni Ausfluss des Mieän und voni Eisenbahnein- 
schnitt N von der Stadt untersucht, und zwar oft melirerere Proben 
von derselben Localität. An alien diesen Punkten zeigt die Gang- 
masse in ihrem mittleren Theil keine bemerk'enswerthen Unter- 
schiede.

Das Gestein ist hier mittelkörnig bis grobkörnig, von grauer 
ziemlich lichter Farbe. Die Hauptgemengtheile lassen sich meistens 
schon unter der Lupe erkennen. Es sind Plagioklas, zwei Augite, 
Olivin, Biotit, opakes Erz und Apatit.

Der Feldspatli bildet meistens ziemlich gedrungene Leisten, 
bald mit wenigen breiten, bald mit vielen feinen Zwillingslaniel- 
len. Gelegentlich kommen gleichzeitig Lamellen nach Albit- 
und Periklingesetz vor. Er ist im allgemeinen ganz friscli, beinahe 
wasserklar, jedoch längs der Fugen zwischen den Lamellen oft 
ein wenig getriibt, so dass diese auch im gevöhnlichen Licht gut 
sichtbar werden. Die sehr sparlichen Einschliisse bestehen aus 
Olivinkörnchen, kleinen Biotitblättchen, Magnetitkörnern und aus 
winzigen diinnen, nicht näher zu bestimmenden, doppelbrechenden



Nadeln (vielleicht Apatit). Auch hier kommen einige wahr- 
scheinlich einer anderen später ausgeschiedenen Feldspathart an- 
gehörige, unregelmässig begrenzte Krystalle vor, mit undulöser 
Auslöschung und gelegentlichem zonaren Aufbau.

Monokliner Augit t ritt in zwei recht seliarf von einander 
zu unterscheidenden Yarietäten auf. Die eine biidet breite, ganz 
unregelmässig gestaltete Individuen von meist lappiger Begrenzung, 
wie man sie in den Diabasen mit typischer ophitischer Structur 
findet. Sie ist von graulich violetter Färbung, gar nicht bis 
schwach pleoehroitisch, gut spaltend und beherbergt häufig Olivin- 
körner in grösserer Zahl, opakes Erz, kleine Plagioklasleisten 
und kleine langgestreckte Hohlräume, welche in paralel ler Anord- 
nung bandförmig einzelne Krystalle durchziehen. — Die zweite 
Augitvarietät tritt vorzugsweise in säulenformigen Krystallen 
mit gelegentlicher unvollkommeiier Endausbildung auf und ist 
deutlich pleoehroitisch oline merkliche Absorption (ct gelblichgriin, 
C lichtgrun und B röthlich bis gelblichroth). Die Einschliisse 
sind die gleichen, aber spärlicher vorhanden. Beide Augite, von 
denen an verschiedenen Stellen des Ganges bald der eine, bald 
der andere herrscht, sind vollständig frisch. Gestalt und Auf- 
treten der pleochroitischen Varietät erinnern sehr an dasjenige 
rhombischer Pyroxene, aber das monokline System konnte sicher 
constatirt werden, und die parallel auslösclienden Schnitte zeigen 
im parallelen und eonvergenten Licht die starke Doppelbrechung 
der monoklinen Augite. l)

Der Olivin, welcher an Menge nicht allznsehr gegeu den 
Augit zuriicktritt, zeigt kaum je regelmässige Begrenzung. Neben 
grösseren Individuen kommen in grosser Zahl kleine rundliche 
Körner vor, welche sich gern gruppenweise anhäufen und auch oft 
von den ubrigen Gemengtheilen beherbergt werden. Farbe und 
Mangel an Pleochroismus lassen den Olivin immer gut vom Augit 
unterscheiden, obwohl dieser zuweilen ebenso hell gefärbt und

') Becke: Ueber die Uaterscheidung von Augit und Bronzit in Diinnschliffen. 
Tschermaks Mineralos:, und Petrogr. Mittheilnngen. N. F. Bd. 5, S. 527. Wien 
1883.



von älinlichen unregelmässigen Rissen durchzogen sein kann. 
Der Olivin enthalt neben reihenweise angeordneten Fliissigkeits- 
einschliissen mit zum Theil beweglichen Libellen blattformige Ein- 
schliisse, die sich bei starker Vergrösserung in zierlich angeordnetc 
opake Nadeln auflösen, Gebilde, welehe den von Zirkel aus 
deni Gabbro von Mull bescliriebenen genau gleichen. Die Spriinge 
treten in Folge ihrer Bekleidung mit kleinen opaken Körnchen 
scharf hervor, von denen es zweifelhaft erscheinen kann, ob sie 
einer beginnenden Veränderung des Olivin ihre Entstehung ver- 
danken, da sie auch ini Augit in gleicher Anordnung vorkommen. 
Soust ist der Olivin meist vollständig frisch; nur hie und da trifft 
man ein serpentinisirtes Korn.

Der in mässiger Menge vertretene, selir stark absorbierende 
rothbraune Biotit tritt vorlierrschend in Venvachsung mit Eisenerz 
auf. Kleine Blättchen linden sich als Einschliisse ini Plagioklas, 
Augit und Olivin, grössere kommen auch vereinzelt ganz selb- 
ständig vor.

Opakes Erz ist verhältnissmässig spärlicli vorhanden in 
kleinen eckig begrenzten Partien, in der Regel, vie schon gesagt, 
von Biot it umsäumt. Bei Digestion des Diinnschliffes mit Salz- 
säure löst es sich nicht auf und dnrf'te somit void Titaneisen sein.

Apatit in grossen Krystallen ist liberalI häufig.
Der Diabas dieses Ganges wurde von Herrn D:r II. 

Santesson mit folgendeni Resultat analysirt.2)
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Kieselsäure........................................................  50,07 %
Thonerde...............................................................16,80 »
Eisenoxyd............................................................. 0,84 »
Eisenoxydul.......................................................... 11,06 »
Manganoxydul......................................................... 0,54 »
Kalk........................................................................ 6,46 »

M Zirkel: Die inikroskopische Besehaffenheit der Mineralien und Gesteine 
Leipzig 1873. Fig. 59, S. 214.

2) Auf Phosphorsäure uud Titansiiure ist augenscheinlich uicht gepriift worden. 
Die Menge der ersteren muss nach dem hohen Apatitgehalt verhältnissmässig 
gross sein.

<A.



Bittererde . 
Kali . . . 
Natron . . 
Gliihverlust

10,97 % 
1,13 » 
1,75 » 
o,io
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Vom nördlichen Theil sind Proben vom Wege 0 von Grane- 
fors und von einem etwas siidlicheren Punkt, namentiich 0 vom 
Nordende des Byasjön untersucht. An der ersteren Oertlichkeit 
ist das Gestein gran, mittelkörnig und von deutlich ophitischer 
Structur.

Der Feldspath ist hell, meistens frisch, seiten ein wenig getrubt. 
Er besteht theiIs aus fein lamellirten Plagioklasleisten, welche 
sowolil nach dem Albit-, als auch nach dem Peri k I i ngesetz verzwi I- 
lingt sein kiinnen, theils aus lappigen undulös auslöschenden Indi- 
viduen, welche keine regelmässige Zwillingsstreifung sehen lassen.

Der monokline Augit, von welchem hier nur eine Art vor- 
handen ist, erseheint fast farblos bis licht graubraun und nicht 
pleochroitisch. Im grössten Theil des untersuchten Diinnschliffes 
tritt er ziemlich spärlieh auf.

Olivin ist sehr reichlich vorhanden und fast durchgängig 
frisch und wasserhell. Er fiihrt nur geiegentlich die oben* 
erwähnten, in parallele Reihen geordneten Blattchen und daneben 
zuweilen Eisenglimmer und Biotitblättchen, sowie Plagioklas.

Opakes Eisenerz ist in grösseren mannigfach ausgebuchteten 
Körnern in mässiger Menge vorhanden und erfiillt ausserdem éinige 
Olivine staubfönnig.

Biotit konimt theils selbständig, theils mit Magnetit ver- 
wachsen vor und enthält geiegentlich pleochroitische Höfe. — 
Apatit ist sehr reichlich vertreten.

Das Gestein vom Byasjön ist ganz ähnlich, aber etwas weni- 
ger frisch. So z. B. ist der Olivin, welcher geiegentlich zierliche 
bandförniig geordnete Eisengliminerschiippchen enthält, nicht seiten 
serpentinisirt, der Biotit chloritisirt. Auch etwas Quarz (wolil 
secundär) ist hier beobachtet.
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Deninach zeichnet sich der Diabas im nördlichen Theil durcli 
Fehlen des pleocliroitiscben, säulenförmigen Augit aus; soweit 
nian aus der abveichenden Färbung der Augite einen Scliluss 
auf die chemische Zusaininensetzung ziehen kann, scheint letz- 
tere liier und im siidliclien Theil des Ganges etwas verschieden 
zu sein. Audi das Korn ist féiner, doeli diirfte dies lediglieb 
durcli die geringere Mäditigkeit bedingt sein.

Dm zu erforschen, ob und welehe Veränderungen im Diabas-I
gestein gegen das Salband stattfinden, wurde westlich vom Hafen 
Karlshamns im östlichen Theil des Ganges ein Querprofil auf- 
genomiuen, indem ich vom Contact mit dem Gneiss an bis 7 m. 
gegen das Innere 5 Gesteinsproben geschlagen babe und zwar an 
alien Punkten, wo der makroskopische Habitus sich irgendwie 
von deinjenigen der Ganginitte zu unterscheiden schien.

1. Das 7 m. von der Grenze geschlagene Stuck zeigt sclion 
merkliche Abweichungen vom Gestein der Gangmitte, obwohl das 
Korn nur vvenig feiner ist. Am sehärfsten tritt der geringere 
Gehalt an Olivin hervor. Ferner ist die Ausbildung des Augit 
eine andere. Man kann zwar nodi breite unregelmässig gestaltete 
und lang säulenförmige Individuen mit selbständiger Begrenzung 
unterscheiden, aber letztere treten an Zahl zuriick und sind gar 
nicht oder sehr schwach pleochroitisch, während erstere liditer 
grauviolett gefärbt sind. Dadurch heben sich hierdie zwei Augite 
nur wenig von einander ab im Vergleich mit der Gangmitte, 
welcher der Unterschied der zwei Augite nach Färbung und Form 
einen so typischen Habitus verleiht.

2. 3 m. vom Contact hat die Korngrösse sicli sclion merk- 
1 ich verringert, Olivin ist nur durcli ein Paar kleine ganz ser- 
pentinisirte Korner vertreten, während der augitische Gemeng- 
tlieil sich ungefähr gleich verhält wie oben.

3. Die zwei Proben, welche O.j und O.i m. vom Contact 
entnommen wurden, unterscheiden sicli wenig von einander; das 
Korn ist noch feiner, als in der vorigen Probe. Olivin fehlt voll-
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ständig; der Augit ist von recht gleichmässiger licht graulich- 
gelber Färbung und neigt zu selbständiger, meist sänlenförmiger 
Begrenzung; zwischen den Plagioklasleisten stellen sich un regel­
mässig begrenzte Partien von Plagioklas und Quarz in zierlicher 
mikropegmatitischer Venvachsung ein.

4. Den gleichen Charakter bewahrt der Diabas bis auf 
0.5 cm. Entfernung vom Gneiss, wenn auch die idiomorph aus- 
gebildeten Angite und die mikropegmatitischen Partien an Zahl 
etwas zunehmen.

Sehen wir von der unmittelbaren, etwa O.s cm. breiten 
Grenzzone zunächst noch ab, da hier eine stoffliche Beeinflussung 
durch den Gneiss zweifellos stattgefunden hat, so ergibt sich 
also, dass an der untersuchten Stelle der »Grosse Karlshainnsgang» 
vom Inneren gegen die Grenze aihnählich feinkörniger wird, aber 
weder basisfiihrend noch porphyrisch, wie dies sonst so oft bei 
Diabasgängen der Fall ist; ferner, dass der Olivingehalt schnell 
bis zum Verschwinden abnimmt, und dass der Unterschied zwischen 
zwei nach Form, Färbung und Pleochroismus wesentlich abweichend 
sich verhaltenden Augitvarietäten sich venvischt, so dass schliess- 
lich nur ein gleichmässig licht gefarbter, wenig oder gar nic.ht 
pleochroitischer Augit mit stark vorwiegender idiomorpher Be­
grenzung vorhanden ist; schliesslich, dass mikropegmatitische 
Verwachsungen von Feldspath und Quarz sich einstellen.

Leider war kein zweiter Punkt in gleicher Weise giinstig, 
ura eine vollständige Suite von der Gangmitte bis zum Contact 
zu sammeln; doch liegt eine Reihe einzelner Stticke vor, welche 
von der Nähe der Grenze stammen.

Ein Stuck, 2 dm. vom westlichen Contact etwas siidlich 
des oben besehriebenen Querproflls entnommen, zeichnet sich 
durch einen hohen Gehalt grosser und selbständig auftretender 
Glimmerblättchen aus, welche schon makroskopisch sichtbar sind. 
Es ist ein schön rothbrauner, optisch einaxiger Biotit mit starkem 
Pleochroismus, aber verhältnissmässig schwacher Absorption und 
mit einigen pleochroitischen Höfen, der in mannigfach gelappten 
Formen auftritt. Olivin ist in theils frischen, theils serpentini-



sirten oder an Eisenerzen reichen kleinen Körnern in erheblicher 
Menge vorhanden, aber unregelmässig vertheilt, so dass die Kö mer 
sich an einigen Steilen dicht scharen, an anderen ganz fehlen. 
Der sehr licht gefärbte, vollständig frische Augit neigt zu selb- 
ständiger Begrenzung und ist zum Theil pleochroitisch (es treten 
lichtröthliche und lichtgrunliche Färbungen auf). Der gegen den 
Augit stark zuriicktretende Plagioklas ist fast durchweg allotrio- 
morph begrenzt. Hinzukommen Quarz und Magnetit in spärlicher 
Menge. — An derselben Stelle etwa 2 em. vom Contact ist der 
im iibrigen gleich aussehende Augit stärker pleochroitisch, und der 
Plagioklas durfte noch etwas inehr zurucktreten. Der benach- 
barte Gneiss ist nicht, wie man vielleiclit nach dem hohen Biotit- 
gehalt des angrenzenden Diabas vermuthen könnte, glimmerreicher 
als an anderen Punkten.

Eine zweite Probe, ö cm. vom östlichen Contact etwas siid- 
lich vom Profil entnommen, ist ein kleinkörniger Diabas mit 
ophitischer Structur und mit etwas Olivin in kleinen serpentini- 
sirten Körnern. Der säulenförmige und hier nur schwach pleo- 
chroitische Augit tritt sehr stark zuriiek; desgleichen Biotit.

Eine dritte Probe von einem Punkte näher dem Nordende des 
Hafens, einige dm. vom Contact mit dem Gneiss entfernt, erweist 
sich als ein mittelkörniger olivin- und biotitfreier Diabas mit 
normaler ophitischer Structur.

Darnach sind die Veränderungen des Ganges gegen das 
Salband zu keineswegs constant; doch tritt immerhin im allge- 
meinen die Ausbildung nur einer Art von Augit und Abnahme 
des Olivingehalts hervor. Letztere Beobachtung wurde auch von 
Cohen und Deecke an den Gängen von Kaas und Tamper- 
dalen auf Bornholm gemacht, während in der Regel gerade 
eine Anreicherung von Olivin gegen das Salband stattzufinden 
scheint (vergl. Zirkel, Lehrb. d. Petrographie 1893. Bd I, S. 799 
ff.). Man ersieht jedenfalls aus diesen Untersuchungen, dass es 
nicht genugt, einem so mächtigen und ausgedehnten Gang, wie 
es der »Grosse Karlshamnsgang» ist, ein Stuck oder einige wenige 
zur Untersuchung zu entnehmen, und dass man bei der Auswahl



der Stellen vorsichtig sein muss. Die extrem ausgebildeten 
Stiicke wttrde man ohne Kenntniss ihres Yorkommens sicherlich 
auf verschiedene selbständige Gänge zuriickfiihren.

Da direct am Contact sovohl der Diabas, als auch der Gneiss 
wesentlieh durch das benachbarte Gestein beeinflusst worden ist, 
erscheint es zueckmässig, zuerst die Beschaffenheit des Gneiss 
aus einiger Entfernung von der Diabasgrenze zu schildern. Zu 
diesem Zweck wähle ich zunächst das Gestein eines kleinen 
et va 30 m. vom Diabas am westlichen Ufer des siidlichsten 
Tlieils des Hafens Karlshamns gelegenen Steinbruchs. Die ent- 
blösste Gebirgswand ist einige Meter hoch und etvva 20—30 
Meter lang, der Gneiss theilweise vollständig zu Grus venvittert, 
tlieilweise vollständig frisch. Die frischen Partien, welche grössere 
oder kleinere, völlig gerundete Blöcke bilden, liefern ein interes- 
santes Beispiel, v ie durch Yerwitterung allein vvahre »Rollsteine» 
auch von grössten Dimensionen gebiidet verden können. Geviss 
kann es gut sein, diese Entstehungsart im Auge zu behalten, wo 
es gilt, die Gegenwart von »Geröllen» in nicht unzweifelhaft in 
strömendem Wasser abgelagerten Bildungen zu erklären.

Der frische Gneiss von dieser Fundstelle ist ein körnig- 
schuppiger Amphibol-Biotit-Gneiss, in velchem sehuppigc Aggre­
gate von schwarzem Biotit und Amphibol in einem körnigen Ge­
menge von lichtröthlichem und griinlichem Feldspath mit grau- 
lichem Quarz liegen. Die Structur ist im Grossen deutlicli 
schiefrig.

U. d. M. erkennt man, dass die Hornblende vorherrschender 
basischer Gemengtheil ist. Dieselbe ist von scliön griiner Farbe 
und kraftig pleochroitisch (c lebhaft saftgriui, b und (t oliven- 
griin bis griinlichgelb). Einschliisse von Apatit, Magnetit und 
Zirkon sind in mässiger Menge vorhanden, letzterer von pleochroi- 
tischen Höfen umgeben. Der Biotit mit tief rothbrauner Basis- 
farbe (die zweite Farbe ist licht ledergelb) verbalt sich im cor- 
vergenten polarisirten Licht nahezu einaxig und beherbergt verein- 
zelte Zirkonmikrolithe mitpleochroitisclienHöfen. Eisenerz(Magne- 
tit und Eisenkies), Titanit (zuweilen mit dem Eisenerz vervach-



sen), Apatit und Zirkone von ansehnlicher Grösse begleiten in 
niclit geringer Menge Biotit und Hornblende. Hie Feldspathe 
(Orthoklas und Plagioklas) sind wenig getriibt, der nur schwach 
undulös auslöschende Quarz tritt fast nur in grösseren Kurnern 
auf, ganz untergeordnet in raikropegmatitischer Verwachsung in it 
Feldspath. Fliissigkeitseinschlusse sind nur in mässiger Menge 
vorlianden und liegen meist vereinzelt.

Yon diesem Gneiss weichen diejenigen Stiicke niclit unerheb- 
lich ab, welche in der Fortsetzung des oben erwähnten durch den 
Diabas gelegten Querprofils gesammelt warden. — 2.5 m. voiu 
Diabascontact tritt ein Gneiss auf, den man wohl am besten als 
körnig-streifig bezeichnet. Die schiefrige Structur wird dadurch be- 
dingt, dass kleinkörnige, aus Quarz, Orthoklas, Plagioklas, Mikro- 
pegmatit und isolirten Individuen von Hornblende und Biotit be- 
stehende Lagen mit solchen wechseln, welche arm an basischen 
Gemengtlieilen sind und schmale langgestreckte Quarzpartien 
enthalten. Letztere zeigen zum Theil nur undutöse Auslöschung, 
zum Theil daneben polysynthetische Zusammensetzung aus weni- 
gen grösseren, ebenfalls undulös auslöschenden gestreckten Quarz- 
körnern. In einigen Lagen herrscht griine Hornblende, in ande- 
ren Glimmer, welcher hier zum grösseren Theil umgewandelt ist, 
meist in chloritische Substanz, zuweilen auch in Epidot. Eisenerze 
und Titanit sind in geringer Menge vorlianden, Zirkon und Apatit 
etwas reichlicher.

Die nächsten 3 Proben sind je ein halbes Meter von einan- 
der entfernt geschlagen, derart, dass sie sicli bis auf 1 Meter dem 
Diabascontact naliern. Sie zeigen die gleiche Zusammensetzung 
und Structur, nur nehiuen die mikropegmatitischen Verwachsungen 
von Quarz und Feldspath mit der Annäherung an den Diabas 
zu. — Soweit der normale Gneiss untersucht wurde, ist es also 
ein Biotit-Hornblende-Gneiss mit im allgemeinen vorwaltender 
Hornblende und mit mikropegmatitischen Partien, welche mit 
Annäherung an den Diabas zuzunehmen scheinen. Die Structur 
der einzelnen Lagen ist wechselud, wie wohl stets in typischen 
Gneissgebieten.
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Ini Anschluss an den nornialen Gneiss mag zunächst der- 
jenige beschrieben verden, welcher direct an den Diabas stösst 
oder nicht allzuweit von demselben entfernt ist. In dem zuletzt 
envähnten Profil zeigt sich schon in O.i m. Entfernung vom 
Diabas eine vesentliche Yeränderung. Die schiefrige Structur 
verschwindet; die mikropegmatitische Verwachsung nimmt derail 
zu, dass grössere Partien des DiinnschlifFes nur aus solchen be- 
stehen, die basischen Gemengtheile bilden vorzugsweise knäuel- 
förmige Anhäufungen. Auch die mineralogische Zusaminensetz- 
ung ist eine abweichende, indem in letzteren der Biotit in kleinen 
Taf'eln meist vorherrscht, kleine Erzkörner in grosser Zahl auf- 
treten und Augit in lichten, oft farblosen, zuweilen auch schwach 
pleochroitischen (lichtrothen und lichtgriinen) Körnern und Kry- 
stallen hinzukommt. Die grössereu Titanitkrystalle sind ver- 
schwunden, und statt derselben kommen fein struirte Anhäufungen 
von Körnchen und Säulchen vor, welche aus Titanit zu bestehen 
scheinen. Unmittelbar am Contact treten diese concretionären 
Anhäufungen zuriick, der Augit herrscht iiber Hornblende und 
Glimmer vor, ist von dunklerer Färbung und unterscheidet sich 
nicht von dem im benachbarten Diabas auftretenden. Mikro- 
pegmatit ist auch hier stark entwickelt. Abgesehen vom nor- 
malen Mikropegmatit, bei welchem Quarz und Feldspath ziem- 
lich gleichmässig entwickelt sind und sich vollständig durchdrin- 
gen, sind hier besonders reichlich — aber auch sonst in Beglei- 
tung des Mikropegmatit in den Grenzgesteinen nicht selten — 
abweichend aussehende Verwachsungen von Quarz und Feldspath 
vorhanden. Die grösseren Feldspathe enthalten nämlich vielfach 
in ihren randlichen Partien kleine mannigfach wurmförmig 
gestaltete Quarze, wodurch sie ein sehr charakteristisches 
Aussehen erhalten. Ich glaube, dass hier eine Corrosion des 
Feldspaths stattgefunden hat, mit Ausfiillung unregelmässig 
gestalteter Hohlräume durch Quarz. Von den kleinen Quarz- 
partien in einem Feldspathindividuum löscht je eine grössere 
Zahl gleichzeitig aus, aber nicht alle. — Sehr ähnlich, aber 
ausserordentlich reich an Mikropegmatit ist der Gneiss, welcher
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etwa dem Profil gegeniiber am westlichen Contact entnommen 
worden ist.

An einer etwas siidlicher gelegenen Stelie ist der Gneiss 
direct am Contact ebenfalls sehr reich an Mikropegmatit; unter 
den spärlichen basischen Gemengtheilen herrschen Augit und 
Biotit, wäbrend Hornblende etwas zuriicktritt und otters dicht 
erfiillt ist mit kleinen opaken Körnern. — Etwas nördlich vom 
Profil, an der östlichen Grenze des Diabasganges, sieht der Gneiss 
in einer wenigstens einige dm. breiten Zone makroskopisch einem 
massigen Gestein sehr ähnlich; bei der Untersuchung im Felde 
sehien mir eine innige Mengung von Diabas und Gneiss vorzulie- 
gen. U. d. M. erscheinen triiber Feldspath, röthlicher Augit 
und olivengriine Hornblende als die Hauptgemengtheile, wenn 
auch Biotit in nicht unbeträchtlicher Menge vorhanden ist. 
Quarz, zuweilen in isolirteu Körnern, meist jedoch in mikropeg- 
matitischer Verwachsung mit Feldspath fullt die Lucken aus. 
Hinzukommen Magnetit und Apatit, letzterer in ungewöhnlich 
reichlicher Menge. Die Hornblende ist zum grösseren Theil mit 
dem Augit verwachsen, denselben randlich umgebend; daneben 
kommt aber auch uralitische Hornblende vor, und es muss im 
einzelnen Fall vielfach zweifelhaft bleiben, ob primäre Oder se- 
cundäre Hornblende vorliegt. Die Feldspathe sind zum Theil 
sehr unregelmässig begrenzt; Mikropegmatit dringt dann buchten- 
förmig in die Krystalle ein, so dass letzterer augenseheinlich sich 
auf Kosten des Feldspaths gebildet hat.

Dass der Gneiss sich unmittelbar am Contact an verschie- 
denen Punkten etwas verschieden verhalten wiirde, liess sich er- 
warten, da der Diabas die Schichten durchquert, kein Lagergang 
ist; aber trotzdem t.ritt immerhin eine Reihe gemeinsamer Cha- 
ractere auf. Zu diesen gehört das Zurucktreten der schiefrigen 
Structur, welche meist sogar vollständig verschwindet, und be- 
sonders kommen linsenförmige Quarzpartien gar nicht vor; ferner 
das constante Auftreten von Mikropegmatit und Augit. Im all— 
gemeinen sclieint es, als ob mit der Zunahme des Augit die 
Hornblende zuriicktritt, und man könnte hieraus schliessen,
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dass ersterer auf Kosten der letzteren entstanden ist, dass also 
lediglich eine Umlagerung des vorhandenen Materials stattgefun- 
den hat. Aber die Menge des Augit ist stelleinveise so gross, 
dass die im normalen Gneiss vorhandene Hornblende nicht zu 
dessen Bildung ausreichend erscheint; andererseits diirfte auch 
der Quarzgehalt am Contact erheblich geringer sein, obwohl es 
nicht ganz leicht ist, die grossen Quarzkörner und Linsen der 
Menge nach mit dem im Mikropegmatit steckenden Quarz zu 
vergleiehen. Immerhin möchte ich am ehesten eine stoffliehe 
Beeinflussung durch den Diabas annehmen, wodurch sich gieich- 
zeitig der hohe Augithalt und die basischere Zusammensetzung 
erklären wurde. Eine Entscheidung wurde naturlich nur mög- 
lich sein durch vergleichende chemische Analysen von Material, 
welches sicher derselben Gneiss-Schicht enstammt, wie es aber 
bei den unregelmässigen Lagerungsverhältnissen gerade an dieseu 
Punkten nicht ganz leicht zu gewinnen sein diirfte. .ledenfalls 
liegt aber eine Art exomorplier Contacterscheinung vor, wie sie 
bei Diabasen wohl noch nicht oft beobachtet worden ist; aller- 
dings ist der Contact von Diabas mit Gneiss oder Granit, wie 
es scheint, bisher noch nicht untersucht worden.

Ebenso wie der Gneiss, ist auch der Diabas direct am Con­
tact seiner mineralogischen Zusammensetzung nach verändert. 
Auch hier mag zunächst das schon mehrfach erwähnte Profil am 
Hafen Berucksichtigung finden.

Der Diabas zeigt keine Spur von ophitischer Structur, son- 
dern a He Gemengtheile sind idiomorph ausgebildet. An der Zu­
sammensetzung betheiligen sich leistenförraiger Plagioklas, säu- 
lenförraiger, lichter, schwach pleochroitischer, meist veil standi, 
frischer Augit, brauner stark absorbirender Biotit mit sehr klei- 
nem Axenwinkel und pleochroitischen Höfen, griine, meist selb- 
ständige, zuweilen auch mit Augit verwachsene Hornblende, einige 
wenige serpentinisirte Olivinkörner, mikropegmatitische Ver- 
wachsungen von Quarz und Feldspath, etwas Eisenerz und 
Apatit. Die Grenze von Diabas gegen Gneiss erscheint hier 
recht scharf. Etwas weiter sudlich, gleichfalls am östlichen



Salband, ist jene weniger scharf, und die hornblendefiihrende, 
glimmerreiché Zone ohne ophitische Structur ist nur äusserst 
schmal; auch fehlt hier Olivin vollständig.

Die zwei vom westlichen Salband, an einem den beiden er­
wähnten Stellen nahezu gegeniiber liegenden Punkte untersuch- 
ten Stiicke zeigen wiederum eine ziemlich scharfe Grenze; die 
hornblendefiihrende, glimmerreiche, olivinfreie Zone ohne ophiti— 
sche Structur ist an der einen Stelle sehr schmal, an der an- 
deren breiter. Mikropegmatit ist weniger entwiekelt, der Gehalt 
an basischen Mineralien erheblich grosser, als atn östlichen 
Contact.

Charakteristisch fur die Grenzzone des Diabas gegen den 
Gneiss ist also das Auftreten von Hornblende und mikropeg- 
matitischer Verwachsung von Quarz und Feldspath, sowie Reich- 
thum an Biotit. Der Mikropegmatit scheint sich vorzugsweise 
auf Kosten der breiten, unregelmässig begrenzten Feldspathe zu 
entwickeln, da letztere hier stark zuriicktreten bis ganz fehlen. 
Auch hier möchte ich am ehesten eine stoffliche Beeinflussung 
durch den Gneiss annehmen, derart, dass von letzterem Theile 
eingeschmolzen wurden, wodurch sich die im allgemeinen 
wenig scharfe Grenze und das Verschwinden der ophitischen 
Structur erklären liesse. Bemerkenswerth ist auch, dass hier nir- 
gends starke Yerdichtungen oder porphyrische Structurformen ain 
Salband beobachtet wurden, wie sie sonst so oft an Diabasgängen 
[z. B. auf der Insel Bornholm1)] auftreten. Die erwähnten unge- 
wöhnliehen Erscheinungen könnten wohl mit der grossen Mächtig- 
keit des »Grossen Karlshamnsgangs» zusammenhängen, welche 
einerseits langsamere Erstarrung, anderseits stärkere Einwirkung 
auf das Nebengestein zur Folge hatte.

Obwohl der »Grosse Karlshamnsgang» sich im allgemeinen 
durch wenig Einschliisse auszeichnet im Vergleich mit mehreren 
anderen Diabasgängen dieser Gegend, so fehlen solche doch 
keineswegs ganz. So fand sich im öfters erwähnten Quer-

') E. Cohen und W. Deecke: tlber dus krystalline Grundgebirge der Insel 
Bornholm. S. 50—52. Greifswald 1889.



38

profile, 4 m. von der Gneissgrenze und dieser parallel verlaufend, 
eine 5 cm. dicke plattenförmige Partie mit granitporphyrischer 
Structur, scharf begrenzt gegen den Diabas und mebrere Meter 
weit verfolgbar. In einer feinkörnigen grauen Hauptgesteinsmasse 
liegen grössere, weisse, meist ganz unregelmässig begreuzte Feld- 
spathkörner porphyrartig eingesprengt. U. d. M. erweisen sicli 
letztere als stark getriibter Ortlioklas und Plagioklas mit weuig 
scharfer und höcbst unregelmässig verlaufender Begrenzung, 
welche durch Corrosion bedingt zu sein scheint. Die aus Quarz 
Feldspath, Biotit, reichlicher Hornblende, opakem Eisenerz, Apa- 
tit und Zirkon in gleichmässiger Vertheilung bestehende Haupt­
gesteinsmasse ist von granitischer Structur.

Sehr ähnlich, sowohl tnakro- als auch mikroskopisch verhält 
sich ein grösserer mebr unregelmässig begrenzter Einsehluss, 
welcher an derselben Stelle 2 m. vom Contact geschlagen wurde. 
Mikropegmatitische Yenvachsungen von Quarz und Feldspatb 
sind häufig.

Ein dritter etwas sudlich vom »Querprofil» nalie der öst- 
lichen Ganggrenze gesammelter Einsehluss zeigt ebenfalls granit- 
porphyrisclien Habitus; in der röthlichen Grundmasse liegen hier 
aber neben Feldspathkörnern grössere basische Putzen, und die 
mikroskopische Untersuchung ergiebt, dass sicli Mikropegmatit 
reichlich an der Zusammensetzung der Grundmasse betheiligt.

Es liegen in alien 3 Fallen augeuscheinlich Gneisseinschliisse 
vor, welche nur structurell verändert sind, da der mineralo- 
gische Bestand sich nicht von dem des nonnalen Gneiss unter- 
scheidet und die Gemengtheile die gleichen Eigenscliaften zeigen.

Wesentlich anders verhalten sich Einschliisse, welche 0.« 
m. vom Contact in der Gegend des Querprofils auftreten und 
nur in kleinen Partien ganz unregelmässig im Diabas vertheilt 
liegen. Sie sehen aus, als ob Diabas vorliege mit grösseren ein- 
geschmolzenen Feldspathstucken. Feldspath und Quarz in der 
Grundmasse, sowie die grösseren Feldspathe zeigen ähnliche 
Ausbildung, wie in den oben beschriebenen granitporpliyrähn- 
lichen Einschliissen, abgesehen von unregelmässigerer Form der
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Quarzkörner. Unter den reichlich vorhandenen basischen Ge- 
mengtheilen ist jedoch neben Biotit und Hornblende Augit sehr 
reichlich vertreten; letzterer biidet meist isolirte Individuen, komnit 
aber auch in mannigfacher Yerwachsung mit Hornblende vor. 
Hervorzuheben ist ferner die ungewöhnlicli grosse Menge von 
Apatit und ein höherer Gehalt an Eisenerzen, als in den anderen 
Einschliissen und im normalen Gneiss. Auch der unmittelbar 
an solche Einschliisse grenzende Diabas enthält Apatit in gera- 
dezu gewaltiger Menge; im iibrigen verhält er sich wie sonst der 
Diabas am Contact, d. h. er ist olivinfrei. glimmerreicli und 
fuhrt Hornblende und Mikropegmatit. Diese kleinen Gneissein- 
schlusse sind daher nicht nur structurell, sondern auch ihrer 
mineralogischen Zusammensetzung nach verändert, und es diirfte 
sich, wie auch oben angenommen worden ist, Diabasmaterial 
mit dem Gneissmaterial gemengt haben.

Östlicher Karlshamnsgang.

400 m. NO von Karlshamn und 320 m. O vom grossen 
Gang trifft man den siidlichsten Theil eines anderen schinäleren. 
Obwolil dieser hier solche Richtung hat, dass man wolil glauben 
könnte, er sei nur eine östliche Abzweigung des grösseren Ganges, 
ist dock an der Oberfläche ein Zusammenhang nicht wahrzunehmen. 
Während er anfangs etwas mit dem grossen Gange divergirt, 
läuft er bald mit diesem ziemlich parallel in einer Entfernung 
von ungefähr 1 km. Ansteliend lässt er sich etwa 2,5 km. 
weit gut verfolgen, dem von Karlshamn nach Markstugugöl fuhren- 
den Pfad entlang laufend. Nachdem er den Graneforsweg ge- 
schnitten hat, biegt er etwas gegen Osten ab und verschwindet 
bald. Im sudlichsten Theil, wo nur der östliche Contact zu 
sehen ist, kaun man eine Breite von wenigstens 2,5 m. constatiren. 
Etwas weiter im Norden, wo man eine Zerkliiftung senkrecht 
zur Längsrichtung beobachtet, ist die Breite 14 m., etwas Siid 
von Markstugugöl ist sie 10 m. Bei letztgenanntem Ort ist nur 
der westliche Contact zu sehen.
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Dieser Gang zeichnet sich durch seinen Reichthum an Ein- 
schliissen aus, welche seiner ganzen Länge nacli zu finden sind. 
Eine Zone längs den Contacten der westliclien, sowohl als auch 
der östlichen Grenze gegen das Nebengestein ist ziemlich frei von 
Einschliissen, obwohl aucli z. B. bei Markstugugöl — allerdings 
sehr spärlich — solche unmittelbar an dem Contact gefunden 
sind. Diese fast einschlussfreie Zone hat an verschiedenen Stellen 
verschiedene Breite, welche etwa zwischen 0,3 und 2 m. schwankt. 
Einschlussfreie bandartige Streifen, nach der Längsrichtung des 
Ganges gestreckt, sind jedoch auch im inneren Theil beobachtet.

Zur Untersuchung der normalen Gangmasse liefern natiir- 
licherweise nur die nahezu einschlussfreien Zonen geeignetes 
Material.

Eine Probe, welche voin Innern des Ganges in der Gegend 
von 0. Hoka (0,8 in. von der Grenze) stammt, ist ziemlich zer- 
setzt, von schwarzgrauer Farbe, mittelkörnig; Feldspathleisten 
sind direct wahrzunehmen, unter der Lupe siehr man auch spär- 
liche Pyritkörner. Das Korn ist erheblich feiner als im »Grossen 
Karlshanmsgang», und der Gesammthabitus in Folge der Gestalt 
und der sonstigen Eigenschaften der Augite, der leistenförmigen 
Eisenerze (statt der Körner), des nur in sehr geringer Menge 
vorhandenen Olivins so abweichend, dass man nach dem Resultat 
der mikroskopischen Untersuchung diesen Gang als einen vom 
»Grossen Karlshamnsgang» getrennten selbständigen Gang deuten 
möchte.

Die Plagioklase unterseheiden sich, abgesehen von der ge- 
riugeren Grösse, nicht von denen des grossen Ganges, wenn sie 
auch vielleicht nicht ganz so frisch erscheinen. Der lichtbräun- 
liche augitisclie Gemengtheil tritt dagegen nur in Körnern oder 
in schmalen, langen Säulen auf, während breite unregelmassig 
begrenzte Individuen, wie sie bei ophitischer Structur vorkommen, 
hier ganz fehlen. Ein Theil des Augits — besonders der Körner 
und gedrungenen Krystalle — ist nach der zu constatirenden 
schiefen Auslöschung siclier monokiin; auch beobachtet man 
gelegentlich Zwillingsbildung. Andere lang säulenförmige Indi-
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viduen erscheinen stark getrubt, an darchscheinenden Stellen 
faserig und bastitähnlich; soweit sie sicli optisch prufen lassen, 
löschen sie parallel aus und zeigen schwache Doppelbrechung, 
sowie Pleochroismus (scliwach röthliche und schwach griinliche 
Tone); somit scheint es, dass ein rhombischer Pyroxen den 
monoklinen begleitet. Bei der ziemlich starken Veränderung der 
moisten Pyroxene ist mir aber eine durchaus siehere Bestimmung 
nicht gelungen. Der fragliche rhombisclie Pyroxen ist oft mit 
dem monoklinen venvaelisen.

Brauner, stark absorbirender Biotit tritt in selbständigen 
Individuen ziemlich reichlich auf. Das Eisenerz bildet theihveise 
eckige Körner, meistens jedoch langgestreckte Leisten. Apatit 
ist in feinen Nadeln reichlich vertreten.

Frischer Olivin fehlt ganz; doch kommen einige gänzlich 
umgewandelte Partien vor, welche theils aus serpentinartiger 
Substanz allein, theils aus dieser gemengt mit zahlreichen kleinen 
Erzpartikeln bestehen und ihrer Form und Structur nach wahr- 
scheinlich auf Olivin zuruckzufiihren sind.

Eine zweite Probe, welche von Markstugugöl 0,36 m. vom 
Contact stammt, ist feinkörniger als die vorige. Olivin ist etwas 
reichlicher vorhanden und sicher bestimmbar, der Gesammtgehalt 
an basischen Gemengtheilen etwas geringer. Der Augit ist zu- 
meist in die erwähnte faserige, bastitartige Substanz, zum Theil 
auch in Uralit umgewandelt,

Eine dritte Probe, 0,i5 m. vom Contact im sudlichsten Theil 
des Ganges, ist im Korne eben so grob wie die erstgenannte, 0,8 
m. vom Contact geschlagene. Der Augit ist frischer, nicht selten 
schwach pleochroitisch (röthlich und griinlich), der Gehalt an 
vollständig zersetztem Olivin erheblich. Neben Biotit tritt Horn­
blende auf, welche nicht den Eindruck macht, als liege Uralit 
vor; der säulenförmige bronzitähnliche Augit tritt zuriick, so 
dass die Structur ophitischer ist, als in den beiden anderen 
untersuchten Proben. Immerhin sind die Unterschiede gering- 
fiigig, so dass sie bei fluchtiger Vergleichung kaum in die Augen 
fallen.



Der Gang durchbrieht Granit, den sogenannten Karlshamns- 
granit. Dieses Gestein ist schon von TöRNEBOHM (Ofvers. af K. 
V. A:ns Förh. 1881) kurz beselirieben und spä ter auch von 
Cohex und Deecke (Ueber das krystalline Grundgebirge der 
Insel Bornholm, S. 38) erwähnt. Nur scheint in meiner unten 
näher zu beschreibenden Probe Hornblende reiclilicher vertreten 
zu sein, als TÖRNEBOHM gefunden hat.

Eine Probe aus der Nälie des siidliehen Gangendes ist 
ein mittelkörniger Hornblende-Biotit-Granit, porphyrartig durch 
grössere röthliche Feldspathe. Der vorwiegende Gemengtheil ist 
Mikroklin; doch kommen auch Orthoklas (meist getriibt) und 
Plagioklas in ziemlich grossen breiten Individuen vor. Oliven- 
griine Hornblende mit guter prismatischer Spaltung ist reiehlieh 
vorhanden; sie beherbergt nicht selten kleine Apatite. Brauner 
Biotit und Titanit, letzterer in grossen unregelmässigen Partien, 
kommen in nicht unbedeutender Menge hinzu. Der Titanit beher­
bergt Apatit und gelegentlich opakes Eisenerz von Leukoxen um- 
geben. Quarz tritt in mässiger Menge auf, meistens in grösseren 
isolirten Partien, theils mit Orthoklas in grobmaschiger mikropeg- 
matitischer Venvachsung. Die von Coiien und Deecke (I. c.) als 
häufig hervorgehobenen Einschliisse von Trichiten und Biotit- 
blättchen fehlen hier. Magnetitkörner, Apatit und Zirkon sind 
nicht selten.

Gegen den Diabas wil'd der Granit erheblich feinkörniger 
und dunkler. Nach dem makroskopischen Aussehen könnte man 
glauben, es liege ein Gemenge von Diabas mit reichlichen Fekl- 
spath- und Quarzkörnern und grösseren fleischrothen, porphyriscli 
hervortretenden Feldspathen vor. Ein Diinnschliff zeigt die 
grösseren Feldspathe stark angegriffen, wie corrodirt und chagrinirt, 
auch mit Quarz mikropegmatitisch durchwachsen; die kleineren 
neigen zu leistenförmiger Begrenzung. Mikroklin scheint voll- 
ständig zu fehlen; Plagioklas ist nur selten zu erkenneu. Oliveu- 
griine Hornblende ist reiehlieh vorhanden und legt sich gern an 
die grösseren, gerundeten, porphyrartig hervortretenden Quarz- 
körner. Biotit ist spärlich vorhanden, opakes Eisenerz (Magnetit



und Eisenkies), Titanit und Apatit zieralicli reichlich. Schliess- 
lich kommen in erheblicher Menge lang säulenförmige, stark zer- 
setzte Krystalle vor. von denen einige frisclie Kerne enthalten 
und sich dann sicher als Augit bestimmen lassen.

Der Granit bat liier einen granitporphyrisehen Habitus an- 
genommen, und da er sowobl Titanit und Hornblende enthält, 
welclie dem Diabas fehlen, als auch Augit, welcber dem Granit 
fehlt, so dilrfte wohl eine magmatische Beeinflussung durch den 
Diabas vorliegen, nicht lediglich eine durch den Contact bedingte 
Structurveränderung.

An derselben Stel le, nur einige Zehntel Meter nördlicher 
sieht der Granit am Contact ganz änders aus. Kleine weisse 
oder röthlichweisse Feldspathkörner und dunkle fettglänzende 
Quarzkörner, je von annäbernd gleichen Dimensionen, herrschen 
stark vor, wälirend die zwischenliegende graue dichte Grundmasse 
so zurucktritt, dass der Habitus fast granitiseh ist. Hie und da 
sieht man kleine Pyritkörner.

U. d. M. enveist sich der meist stark getriibte Feldspath 
weitaus vorherrschend als Orthoklas; Mikroklin fehlt vollständig, 
Plagioklas ist spärlich vorlianden. Die Quarzkörner zeigen 
mannigfach gezackte und ausgebuchtete Umrisse und venlon 
häufig von Chloritblättclien mit pleochroitischen Höfen umgeben. 
Der Chlorit seheint aus Biotit entstanden zu sein; frisclie Tafeln 
des letzteren fehlen jedoch vollständig. Die Grundmasse besteht aus 
Mikropegmatit und Körnern oder Leisten von Feldspath, während 
selbständige Quarzkörner nur spärlich vorkommen. Der Mikro­
pegmatit dringt derart buchtenförmig in die grösseren Quarze 
und Feldspathe ein, gleichzeitig in letzteren allmählig iibergehend, 
dass es augenscheinlich die von beiden resorbirten Theile sind, 
welche die Grundmasse geliefert haben. Zu den erwähnten 
Gemengtheilen kommen hinzu: opake Erze (Magr.etit und Eisen­
kies), Zirkon, Apatit und Titanit.

Besonders charakteristisch fur den Granit im Contact ist die 
granitporphyrische Structur und das vollstär.dige Yerschwinden 
des im normalen Granit so iiberaus reichlich vertretenen Mikroklin.

48
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Wie sehon erwähnt, kommen in diesem Gauge seiner ganzen 
Länge naeh sehr häufig Einsehlusse vor. I111 siidlichsten Theil 
bestehen diese Einsehlusse zumeist aus Feldspath und Quarz. 
welehe tlieils mit einander verwaehsen sind, theils in isolirten 
Broeken auftreten, ausserdem aus Quarzit. Dafiir, dass jene zum 
Theil venigstens aus dem Nebengestein stammen, spricht jeden- 
falls das Vorkommen grösserer Granitschollen innerhalb der 
Gangmasse; da aber Quarzit gleichzeitig als Einschluss vorhanden 
ist, so könnte immerhin aueh ein Theil des Feldspaths und Quarz 
aus der Tiefe mit emporgebracht sein. Eine solche grössere 
Granitscholle mit eckigen Contouren, am Contact nur geringfiigig 
beeinfliisst und etwa 1, 0,6, 0,5 m. messend, befindet sich e:a 300 
m. N von Markstugugöl. Aber aueh weiter nördlich sind solche 
Graniteinsehliisse nicht selten und erreiehen oft nieht unerhebliehe 
Grösse.

Die Feldspathe und grossen Quarzstiieke sind seharf be- 
grenzt, oft mit beinahe geradlinigen parallelepipedischen Umrissen; 
sie liegen meist mit ihrer Längsrichtung der Richtung des Ganges 
parallel. Ein Feldspath-Quarz-Aggregat maass Meterlänge, ein 
anderes llxl G-em. im Quersehnitt. Ein Quarzstiick erreiehte 
35 X 10 □-cm. und war mehr als 5 cm. diek.

Ausserdem kommen oft theils kantengerundete, theils scharf- 
eekig begrenzte Stueke von Quarzit vor, welehe Nuss- bis Apfel- 
grösse besitzen, ja ein Stiiek war 10 cm. lang und beinahe 
ebenso breit. Im Siiden kommen sie zwar reiehlich vor, sind 
aber hier nieht so vorherrsehend, wie weiter im Norden. Die 
Einsehliisse liegen sehr dieht, beispielsweise 10 auf einer Fläehe 
von 10 □-cm.; nattirlieh variirt ihre Zahl naeh ihrer Grösse. 
Gemessen wurden 5x3, 4x4, 4 x 3, 3 x 2, 3 x 1, 1,5 X 1,5, und 
lxl m-cin. Der Quarzit ist meist von dunkler Farbe, wird 
oft an der Oberfläche von einer Rosthaut umgeben und fällt 
dann bei Sehlägen leieht aus. Im unverwitterten Gestein ist 
er aber fest eingefiigt, und die kleineren Feldspathe oder Quarz- 
Feldspath-Aggregate erscheinen randlich wie angeschmolzen. Es 
kann hier meiner Ansicht naeh keine Rede davon sein, dass man



es mit einem Conglomerat zu thun hat. vie z. B. Fr. Fichstädt 
und Holst1) von einem ähnliclien Småländischen Gang (Rödja- 
gang) einmal angenonunen haben. Es kaun nichts anderes als eine 
Reibungsbreccie sein. Die abgerundete Form, welehe oft — aber 
void zu bemerken, weder inimer, noch am häufigsten —1 dem 
Quarzit zukommt, fehlt nämlich stets sovolil den Feldspathen. 
als auch dem Quarzit, wenn er grössere Dimensionen hat. Schon 
die bereits erwähnte Erscheinung, dass ein so mit Einscliliissen 
gefiillter Diabas stellenweise regelmässige Querspalten zeigt, legt 
die Folgerung nalie, dass Conglomerate in soldier Menge hier 
nicht eingesdialtet tvorden sind, veil doch void eine dadurch be- 
v irkte Abkiihlung eine regelmässige Querspaltung beeinträehtigen 
miisste. Meiner Ansicht nach sind die Brudistiieke schon aus der 
Tiefe mitgerissen und var die Beriihrung mit dem Magma somit 
hinreichend lang, um ein festes gleicliartiges Gemenge zu liefern, 
welches dann auch regelmässige Zerkliiftung annehmen konnte.

Ausserdem liegen Beobachtungen an mehreren Gängen dieser 
Gegend vor, welehe es geradezu ausschliessen, dass man es hier 
mit Conglomeraten aus Flussläufen zu thun hat (welehe Erklärung 
ElCHSTÄDT, vie bekannt, I. c. fur einige ähnliche Vdrkommnisse 
wahrscheinlich machte). Die Quarzite kommen in einer solchen 
Ausdehnung und in solcher Menge, oft fast ganz fre i von Bei- 
mengungen anderer Einschliisse, in diesen Diabasgängen vor, dass 
ausgedehnte Mässen irgendwo vorhanden gewesen sein miissen. 
Aber, da sie Einschliisse im Diabas sind und mit demselben 
breccienartige Gebilde liefern, sehe ich keinen anderen Ausweg, 
als anzunehmen, dass sie aus der Tiefe mitgerissen sind.

Betrachten vir nun die Struetur dieser Einschliisse und des 
Cements etwas näher. Die grösseren Feldspathe — theils Plagioklas, 
theils Orthoklas — sind oft von Querrissen durchsetzt, zuveilen 
ein venig gebogen. U. d. M. erseheint die Grenze gegen den

M Eichstädt : (»m qvartsit-cliabaskonglomeratet frän bladen >Nydala», »Vexiö» 
och »Karlshamn». (1. F. F. 1885, S. 610. — D:r HoLST, welrher später mit. mir 
diesen Gang besuchte, hat auch bei niiherer Untersuchunir seine fru here Ansicht 
riickhaltslos aufgegehen.
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Diabas nieht sc-harf und wird um so undeutlicher, je stärkere 
Vergrösserung man anwendet. Sehr eharakteristiseh ist eine 
stets vorhandene, etwa 0,5 mm. breite Randzone der Feldspathe. 
Sie setzt sich aus 2 Zonen zusammen: erstens aus einer äusseren 
schmalen klaren, welche aus Feldspath besteht. und theils gleich 
orientirt ist mit der inneren Hauptmasse, theils abweichend; 
zweitens aus einer etvas breiteren truben inneren Zone. In 
letzterer erkenut man bei starker Vergrösserung triibe flockige 
Partien, zahlreiche lichtgrunliche, säulenförmige oder ganz un- 
regelmässig gestaltete, mannigfach ausgebuchtete Krystalle und 
dunkle ebenfalls sehr unregelmässig gestaltete Gebilde. Die 
Krystalle durften aus lichtem Augit bestehen, obschon eine sichere 
Bestimmung mir nieht möglich war; ob die dunklen Gebilde aus 
Erz allein bestehen, möchte ich nieht entscheiden, zuweilen scheint 
es mir, als ob ein dunkles eisenreiches Glas vorläge. Da diese 
Zone der Diabasgrenze stets folgt und uberall gleich weit von ihr 
entfernt ist, so kann man nieht daran zweifeln, dass sie durch 
den Einfluss des Diabas entstanden ist, wenn auch die schmale 
äussere unveränderte Zone sicli schwer erklären lässt; vielleicht ist 
sie, wie Zirkel in seiner Petrographie (Bd 2, S. 729) nach 
Bäckström erwähnt, eine Neubildung. Jedenfalls ist ihre Grenze 
gegen den Diabas höchst unregelmässig und nieht scharf.

Während der Diabas im Contact mit dem Feldspath keine 
structurellen Abweichungen vom normalen Diabas zeigt, ist dies 
constant der Fall, wenn die Einschliisse aus Quarzit bestehen. 
Letztere werden nämlich von einer graulich-braunen, 0,5 bis 1 
mm. dicken Zone umgeben, welche scharf gegen den Quarzit 
abschneidet und dem Diabas angehört. Diese Zone besteht vor- 
herrschend aus säulenförmigen Individuen einer faserigen Horn­
blende, welche mit ihrer Längsrichtung in der Regel senkrecht 
zu den Quarziteinschlussen stehen. In nieht unbeträchtlicher Menge 
trifft man auch frische Augitkörner, sowie spärlicher, theils aus 
Augit, theils aus faseriger Hornblende bestehende Körner, so dass 
man an der uralitisclieu Natur der letzteren nieht zweifeln kann. 
In geringer Menge kommen Magnetitund Biotit hinzu und gelegent-
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lich auch etwas Quarz und Plagioklas. An den meisten Stellen 
besteht der Saum aber nur aus farbigen Mineralien. Nach aussen 
folgt dann gleich der normale Diabas, oliue dass ein Uebergang 
zu beobachten ist; doch scheint der Augit im Diabas hier sowohl, 
wie in der Nähe der Feldspatheinschliisse etwas stärker verändert 
zu sein. Der Quarzit besteht aus sehr mannigfach gestalteten, 
meist auf das unregelmässigste zackig begrenzten Quarzkörnern 
mit stark undulöser Auslöschung, welehe entweder sicli direct 
beriihren oder durch geringe Mengen eines feinkrystallinischen 
Aggregats von Quarzkörnern verkittet werden. Fliissigkeitsein- 
schliisse, oft mit lebhaft beweglichen Libellen, sind sehr häufig 
und liegen gleichmässig vertheilt, nicht bandförmig angeordnet, 
erreichen auch sehr bedeutende Dimensionen. In einzelnen Ein- 
schlussen trifft man auch chloritische Blättclien, welehe auf 
Rissen eingewandert zu sein scheinen.

Andere Quarziteinschliisse sind von graulieh-schwarzer Farbe 
und umschliessen ihrerseits wieder kleinere scharfeckige Brocken 
von Quarz, Feldspath und lichtem Quarzit, Die ebenfalls oft 
stark undulös auslösehenden und mannigfach gestalteten grösseren 
Quarzkörner liegen isolirt oder höchstens zu einigen wenigen grup- 
pirt und machen etwa die Hälfte der Gesteinsmasse aus; Fliissig— 
keitseinschliisse sind eben so zahlreich und in gleicher Weise 
gruppirt. wie im zuletzt beschriebenen Quarzit. Im allgeineinen 
neigen aber die grösseren Quarzkörner hier mehr zu rundlicher 
Begrenzung. Das Bindemittel besteht der Hauptmasse nach jeden- 
falls auch aus Kieselsubstanz und zeigt vorherrschend lichtbraun- 
liche Farbe und buschelförmig-faserige Zusanunensetzung, so 
dass es wahrscheinlich als chalcedonartige Kieselsäure aufzufassen 
ist. Dieselbe ist erfiillt mit trichitenartigen Gebilden, opaken 
Staben, kleinen braunen, wahrscheinlich aus Eisenhydroxyd be- 
stehenden Putzen, nelkenbraun durchsichtigen, zuweilen sechs- 
seitig begrenzten Tafeln (Titaneisenglimmer?) und Blättclien von 
Biotit, welehe an manchen Stellen in grosser Zahl auftreten, an 
anderen nur spärlich. Neben dieser chalcedonähnlichen Kiesel­
säure kommen auch untergeordnet feinkrystallinische Quarz-
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an Tridymit erinnern.

Diese heiden wesentlich von einander sich unterscheidenden 
Quarzite sind aber nieht scharf getrennt; es kommen aueh 
Einschliisse vor, welche sieh der Hauptsache naoli wie der erst- 
beschriebene Quarzit verhalten, aber in geringer Menge aueh 
isolirte Partien von chalcedonähnlicher durehaus gleich beschaffener 
Kieselsäure enthalten, wie der zuletzt beschriebene Einsehluss.

Da man diese Quarzite hier nur als Einschliisse im Diabas 
kennt, nicht unabhängig void letzteren, so lässt sich nicht ein- 
mal eine Vermuthung äussern, in wie weit eine Beeinflussung 
der Structur und Zusammensetzung durch das Diabasmagma 
stattgefunden hat.

Die aus Feldspatli und Quarz bestehenden Einschliisse sehen 
makroskopisch einem an basischen Gemengtheilen armen mittel- 
körnigen Granit sehr ähnlich und sind aucli zweifellos als 
Graniteinschliisse aufzufässen. Nach dem Resultat der mikrosko- 
pischen Untersuchung diirften sie jedoch nicht unwesentlich 
verändert sein. In einigen derselben erscheint der Quarz in 
grossen mannigfach ausgebuchteten und corrodirt aussehenden 
Körnern oder Körneraggregaten; die Liicken fiillen nicht, wie es 
makroskopisch das Aussehen hat. grössere Feldspathe — oder 
wenigstens nur selten — sondern ein feinkrystallinisches Aggre­
gat, welches der Hauptsache nach aus Leisten und unregelmäs- 
sig gestalteten Körnern von Feldspath (Orthoklas und Plagio- 
klas) besteht, denen sich Quarzkörner, Blättchen von stark 
zersetztem Glimmer und etwas Mikropegmatit hinzugesellen. Im 
allgemeinen verhalten sich diese Einschliisse ähnlich, wie der 
Granit dieser Gegend an manchen Stellen direct am Contact.

Es wurde hier nur ein typisches Beispiel ausgewählt; die 
Mannigfaltigkeit ist so gross, das fast jeder einzelne Einsehluss 
einer besonderen Beschreibung bediirfte, um jene zum Ausdruck 
zu bringen. Es mag nur noch hervorgehoben werden, dass zu- 
weilen am Rand uralitische Hornblende, Eisenerz und Biotit 
sich einstellen, oder grössere Quarzkörner (iri gleicher Weise wie
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Quarziteinschlusse) von Hornblende umsäumt werden. An sol- 
chen Stellen war der Granit wahrscheinlich zerborsten und er- 
mögliehte den Eintritt von Diabasmagma. welches sicli mit deni 
Granit zu Neubildungen vereinigte.

In der Richtung dieses Ganges kommen nocli einige kleinere 
Dialmsgänge im SO vom Ängsjön gelegenen Walberget (Walhail) 
zum Yorschein, nämlich ein kleinerer auf der westlichen Seite 
(Kirchspiel Asarum) und ein etwas grösserer im Norden des 
Berges (Kirchspiel Hellaryd). Von diesen diirfte der westliche, 
welcher etwa 0,40 m. mächtig ist, als eine Apophvse des östlichen 
Karlshamnsgangs zu betrachten sein. Der grössere aber, welcher 
<> m. mächtig ist und sicli bis N von Farslycke verfolgen lässt. 
diirfte wahrscheinlich die directe Fortsetzung des letzteren Gan­
ges sein.

Die kleine Apophvse, welche N35°0 streicht, ist stark 
zerkliiftet, mit treppenförmig aufsteigender Oberfläche. Im grös- 
seren Gang findet man gelegentlich eingeschlossene Quarzpartien. 
Uebrigens ist das Gestein in beiden Gängen sehr ähnlich und 
zeichnet sicli durch seine fast diclite Structur und dunkle griin- 
lich-schwarze bis schwarze Farbe aus. Nur vereinzelte Plagio- 
klasleisten und gelegentliche Eisenerzkörner lassen sich mit sehr* 
scharfer Lupe wahrnehmen.

U. d. Mikroskop erkennt man an bestiminbaren Gemeng- 
theilen nur Plagioklas und Eisenerz. Ein Theil des letzteren 
tritt in Form von langen diinnen Stäbchen auf, welche dem 
Dunnschliff ein sehr charakteristisches zerhacktes Aussehen geben. 
Ein anderer Theil, welcher sich auf die Liicken zwischen Plagio- 
klasleisten und Erzstäbchen beschränkt, biidet meistens sehr 
kleine Körner, die sich so anhäufen, dass sie die zwischenge- 
klemmten Partien fast ganz der näheren Untersuchung entziehen. 
Durch Digestion der Diinnschliffe mit Salzsäure lassen diese 
Körner sich leiclit auflösen. Aber auch die Stäbchen wurden so 
stark angegriffen, dass auch sie nur aus Magnetit bestehen diirften.

4



Der Plagioklas ist vollstänäig frisch und klar; in der 
Regel biidet er langgestreekte, oft nur aus zwei Individuen be- 
stehende Leisten. Die meisten sind selir klein; nur einige treten 
durch grössere Dimensionen etwas hervor, ohne jedoch eine 
eigentliche porphyrische Structur zu bedingen, da sie mit den 
iibrigen durch Debergänge verbunden sind und sicherlich nicht 
einer älteren Generation angehören. Beim Aetzen der Diinn- 
schliffe mit Salzsäure vvurde der Eeldspath besonders in den 
grösseren Leisten stark angegriffen, und grössere Partien wurden 
vollständig isotrop. Der Plagioklas dlirfte soinit etwa der Labra- 
doritreihe angehören. Die Menge des Eisenkies mehrt sich 
u. d. M. nicht in merklicher Weise.

Abgesehen von den genannten Gemengtheilen — Plagioklas, 
Magnetit und Eisenkies — bemerkt man in den dunklen mag- 
netitreichen Partien, welche wie eine Zwischenklemmuugsmasse 
auftreten, winzige Piinktchen oder Blatter, die wohl zum Theil 
auf kleine Augitreste, zum Theil auf chloritische Substanz zuriick- 
zufiihren sind. Jedenfalls konnte in einem Diinnschliff (vom 
grösseren Gang hergestellt) Chlorit sicher und Augit mit grosser 
Wahrscheinlichkeit in einigen Individuen erkannt werden. Nach 
der Behandlung der Dunnschliffe mit Salzsäure traten kleine 
isotrope Partien hervor, von welehen ich aber nicht entscheiden 
möchte, ob sie durch Zersetzung von Chlorit entstanden oder als 
glasige Basis zu deuten sind.

Obwohl somit in diesen Gesteinen Augit jedenfalls nur eine 
ganz untergeordnete Rolle spielt, so kann man dieselben nach 
der Art ihres Auftretens, nach ihren Beziehungen zu normal ent- 
wickelten Diabasen und nach dem gesammten makro- und mikro- 
skopischen Habitns nur als Glieder der Diabasfamilie ansehen, 
obwohl sie als wenig mächtige Apophysen oder als Salband grösserer 
Gänge einen eigenthiimlichen Habitus bekommen haben. Ob sie 
nun rein petrographisch den Augitporphyriten oder den Diabasen 
anzureihen sind, wiirde davon abhängen, ob sie eine nicht 
individualisirte Zwischenklemmungsmasse enthalten oder nicht, 
was ich, wie oben gesagt, nicht mit Sicherheit entscheiden konnte.
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Es wiirde von Interesse sein, die eliemische Zusamraensetzung 
mit derjenigen der benachbarten normalen Diabase zu vergleichen, 
um zu erfahren, ob das Magma, wie zu vermutlien ist, von ähn- 
licher Zusammensetzung war und sich nur in abweichender 
AV e i se differentiirte.

NAV von Långahall tritt der Diabas wieder zu Tage, vom 
östlichen Ende des Östra Kroksjön an in der Richtung N17°0 ver- 
laufend. Er biidet hier zwisehen senkrechten AVänden von Karls- 
hamnsgranit einen nur 0,s in. breiten Gang, in welchem das Gestein 
ähnliches Aussehen hat, wie in den Gängen des AValberget. 
AATeiter nördlich — bei unveränderter Richtung, wahrseheinlich 
aber mit etwas grösserer Breite — fiihrt der Diabas wieder 
häufig Einschliisse, doch nicht so iiberaus reichlich wie im öst­
lichen Karlshamnsgang. Nördlich vom AATege gegen Långahall 
scheint der Gang wieder auszukeilen. Proben lagen nicht vor; nach 
obigen Angaben, welche dem Journal des Herrn O. Kjellström 

entlehnt sind, muss ich jedoch annehmen, dass dies eine Fort- 
setzung des östlichen Karlshamnsgangs ist, welcher hier allerdings 
theilweise einschlussfrei sein wurde.

Asarumsgang.

Der Asarumsgang, welcher gänzlich in das Gneissgebiet fällt, 
verläuft beinahe geradlinig in der Richtung N35°0 und setzt in 
der Nähe des Meeres etwa 3,5 km. westlich vom »Grossen Karls­
hamnsgang!) auf. Er erstreckt sich iiber Horsaryd, Asarum (Dorf), 
Gutshof Långasjönäs bis ans Dorf Långasjönäs. In seinem 
nördlichsten Theil ist er nicht völlig 2 km. vom »Grossen Karls­
hamnsgang» entfernt, so dass er sich hier letzterem mehr nähert, 
als im siidlichen Theil. Von dem soeben beschriebenen, iibrigens 
nicht gut aufgeschlossenen Gange lagen Proben vor von Södra 
Horsaryd, von einem Punkte NO von Långasjönäs’ Gutshof und 
von einem dritten N von Nötabråne (N von der Landstrasse).1)

*) Die zwei letztereu Fundorte liegen allerdings einander ganz nahe.
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Die untersuchten Proben sind einander durchaus älinlich. 
Es sind Olivindiabase von raittlerem Korn und dunkelgrauer 
Farbe, in denen man mit der Lupe ausser sehwarzen Erzkörnern 
einen sehwarzen nieht spaltenden Geinengtheil init ganz unregel- 
mässiger Begrenzung, so wie weisse bis grauliche Leisten und 
Körner von Plagioklas wahrnimmt, letztere zum Theil init sehr 
guter Spaltbarkeit und dann auch init deutlicher Zwillingsriefung. 
Die mikroskopische Untersuchung ergiebt, dass alien ophitische 
Structur und als Bestandtheile Plagioklas, Augit, Olivin, opakes 
Erz, Apatit und Biotit gemeinsam sind, velche sich etwa in der 
angegebenen Reihenfolge an der Zusammensetzung betheiligen.

Der Feldspath koimnt genau vie in den frtiher aus deni 
Hellarydsgang und »Grossen Karlshamnsgang» besehriebenen nor- 
malen Gesteinen vor, das heisst grösstentbeils leistenförmig, z. 
Th. aber in unregelmässig begrenzten Individuen, velche vie 
ein Ausfiillungsmateriab auftreten. Während ersterer sieher 
Plagioklas ist, könnte letzterer vielleielit — venigstens zum 
Theil —- orthoklastischem Feldspath angehören. Beide Feld- 
spathe sind vonviegend frisch; wo sie beginnende Umvandlung 
zeigen, stellen sich in der Regel trube flockige Partien, selten 
Aggregate von glimmerähnliehen Blättchen ein. An Einschliissen 
kommen Apatit, Biotit und Erzkörner vor; ausserdem haben sich 
gelegentlieh die Umvandlungsproduete von Augit und Olivin auf 
Rissen angesiedelt.

Der Augit ist von schwach violetter Farbe und gar nieht. 
oder sehr schwach pieochroitisch; im letzteren Fall tritt ein 
etwas ins Gelbe gehender Ton neben dem violetten auf. Selb- 
ständige Begrenzung fehit so gut wie ganz. Zwillinge wurden 
niclit beobachtet. Die Spaltung ist recht vollkommen. Grössere 
Individuen sehen zuweilen durch eingesclilossene Plagiokiasleisten 
wie zerhackt aus, gleichen also dem Augit in Törnebohms 

Kinnediabas, wenn auch die Erscheinung im letzteren in erheblich 
schärferem Grade hervortritt. Gewöhnlich ist der Augit voll- 
ständig frisch und arm an Einschliissen; wo solche auftreten, 
bestehen sie aus Apatit, Biotit, Erzkörnern und Olivin.



Der Olivin biidet rundliclie Körner, welche sich gern gruppen- 
weise seharen, so dass die Vertheilung ziemlich ungleichförinig 
wird. Er ist wenig verändert, and die Umwandlungsproducte 
bestelien fast lediglicli aus Eisenerzen, die sich auf den ganz 
un regelmässig verlaufenden Rissen angesiedelt liaben. Unter den 
Einschlussen mögen besonders Flussigkeitseinschliisse mit beweg- 
lichen Libellen hervorgehoben werden.

Das Eisenerz kommt in polyedriscken Partien nieht gerade 
reichlicli vor. Der Apatit ist in kleinen Krystallen liäufig. 
Dunkelbrauner, stark absorbirender Biotit ist reclit spärlieli und 
nur in kleinen Blättchen vorhanden, welclie zum Theil selbständig 
auftreten, zum Theil mit Eisenerz verwachsen sind.

Naeh einer Bemerkung im Journal KjeleströMS sielit man 
N von Drösebo an der Grenze des Kirchspiels Diabas an der 
westliehen Wand eines Gneisshälls. Er ist dort sehr feinkörnig 
und durfte soiuit auch hier, wie gewöhnlich, eine Verfeinerung 
des Kornes am Salband stattfinden.

Genau in der Richtung des Asarumsgangs, etwa 4 km. 
nördlich vom Dorfe Långasjönäs, finden wir am westliehen Ende 
des Metsjön wieder einen Diabasgang von bedeutender Erstreckung. 
Vom Metsjön im Stiden geht er mit naliezu nördliclier Richtung 
beinahe der westliehen Grenze des Kirchspiels Oljahult entlang 
und ubersc.hreitet in der Nähe der nordöstlichen Ecke der Sec­
tion »Karlshamn» die östliclie Grenze derselben Section. Wie 
weit er sich dann auf Section »Karlskrona» ausdehnt, ist mir 
nicht bekannt. Eine mir vorliegende Probe stammt von einem 
Punkte SW von Grårör (Section »Karlskrona») nahe an der Ost- 
grenze der Section »Karlshamn».

Dieses Gestein ist von dunkelgrauer Farbe; das Korn ist 
um ein geringes feiner, der Gelialt an Eisenerz wohl etwas grosser, 
im ubrigen aber ist der Diabas nach Structur und Gesammt- 
habitus demjenigen des Asarumsganges so ähnlich, wie man es 
nur von verschiedenen Stellen eines und desselben Ganges er- 
warten kann. Seiner örtlichen Lage und dem petrographischen
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Habitus naeh köunte man somit diesen Gang als eine nordliche 
Fortsetzung des Asarumsganges betrachten.

In der Gegend von Östra und Westra Kroksjön und S vom 
Metsjön, auf der Grenze zwischen den Kircbspielen Asarum und 
Hellaryd, verlaufen die Gänge so, dass man bier einen Knoten- 
punkt zwischen den einander in vielen Beziebungen aim lichen 
»Grossen Karlshamnsgang», Asarumsgang und Uggleboda Quergang 
vermutben könnte, d. h. ein centrales Gebiet, von dem etwa die 
verschiedenen jetzt mit Diabas erfiillten Spalten ausstrahlen.

In diesem Bezirk, etwa in der Mitte zwischen dem »Grosse n 
Karlshamnsgang» und dem Asarumsgang, sowie etwas nördlich vom 
Dorfe Långasjömåla liegt nahe beim Ausfluss des Stensjön 
in den Kroksjön noch ein isolirtes Yorkommen von Diabas, 
welches jedoch nicht weit verfolgt werden konnte. Es ist ein 
selir feinkörniges, graulicli schwarzes Gestein, in welchem sicli 
nur hie und da ein etwas grösserer Plagioklas unter der Lupe 
erkennen liisst. U. d. M. setzt es sich aus Plagioklaxleisten zu- 
sammen, zwischen denen Körner und gedrungene Säulen von 
An git, sowie etwas grössere Körner von Olivin reichlich gemengt 
mit kleinen opaken Stäbchen liegen. Ausserdem kommen noch 
in bedeutender Menge und gleichformiger Vertlieilung grosse 
leistenförmige opake Erze vor. Glimmer scheint vollständig zu 
fehlen, Apatit nur spärlich vertreten zu sein. Alle Gemengtheile 
sind vollständig frisch, der lichtgelbliche bis bräunlichgelbe Augit 
ist otters mit opaken Körnern vollgepfropft. In Folge des grosser 
Reichthums an Eisenerzen, des geringen Unterschiedes in der 
Färbung zwischen den lichteren Augiten und dem Olivin und 
des Felilens von regelmässigen Umrissen oder Spaltungsdurch- 
gängen, welche zur krystallographischen Orientierung dienen könn- 
ten, lassen sich beide Mineralien nach ihren pliysikalischen Eigen- 
schaften nicht mit Sicherheit unterscheiden, wenn aucli die etwas 
stärkere Doppelbrechung einzelner besonders lichter Körner die 
Anwesenheit von Olivin vermutben lässt. Nach dem Gliilien 
eines Diinnschliffes heben die rothbraun gewordenen Körner des



Olivins sich jedocli mit grosser Sehärfe von dem liclitbraunen 
Augit ab, und man erkennt, dass die Menge zwar erheblich ge- 
ringer ist, als in den typischen Olivindiabasen dieser Gegend, 
aber docli erheblich grosser, als man vor dem Gliihen erwarten 
konnte. Eigenthiimlicherweise verschwinden auch beim Gliihen 
die opaken staubförmigen Gebilde, welche vorher den Augit dicht 
imprägnirten; es scheint, dass sie sieh zusammenballen. Durch 
Digestion mit Salzsäure werden die Erze leicht gelöst, die Plagio- 
klase stark angegriffen.

Nacli Structur, Zusammensetzung und mikroskopischem 
Habitus weicht dieser olivinfuhrende Diabas so erheblich von 
dem der benachbarten grossen Gänge ab, welche aus olivinreiclien 
Diahasen mit melir oder minder vollkommener opliitischer Structur 
bestehen, dass man eher vermuthen möchte, es liege ein selb- 
ständiger Gang vor, als eine directe Beziehung zu jenen Gängen, 
wie man nach der örtliclien Lage anzunehmen geneigt sein könnte.

Uggleboda Quergang.

Während alle andoren Gänge dieses Gebietes der Hauptsache 
nach NNO-SSW oder N-S streichen, verläuft der Uggleboda 
Quergang im grossen in ost—westlicher Richtung. Derselbe 
beginnt im Osten am Stora Kroksjön, westlich vom Dorf Långa- 
sjömåla, schneidet die Eiseubahn bei Gungvala, erstreckt sich 
dann iiber Bökemåla, Uggleboda, Röan (SO von Jemshög), 
Ramsjön bis an das nördliche Ende des in Schonen ausserhalb 
der Section »Karlshamn» gelegenen Blistorpssjön. Sein Verlauf 
liess sich zum grossen Theil uur durch Blöcke feststellen. 
Anstehend ist er an folgeuden Punkten beobachtet: S von 
Bökemåla, wo er 12 m. hreit ist, 1,200 m. O von Hultet, wo er 
wahrscheinlich nahezu ebenso mächtig ist und W von Uggleboda, 
hier im Granit aufsetzend. Seiner grössten Länge nach liegt 
er jedoch im Gneiss, so auch S von Bökemåla, dem einzigen 
Punkt, wo die Contactverkältnisse untersucht wurden.

Das östliche Ende kommt dem Asarumsgang in der Gegend, 
wo dieser auch dem »Grossen Karlshamnsgang» sich nähert, ziemlich



nalie. Hier ist die Riehtung etwas mehr nordwestlich, als im 
ubrigen Tlieil des Ganges, nähert sich also etwas derjenigen, 
welche den ubrigen Gängen der Section zukommt. Der Ryss- 
bergetsgang, sowie einige kleinere, in dieser Arbeit aus Mangel 
an Material nicht erwähnte Gänge werden vom Uggleboda Quer- 
gang gekreuzt.

Untersucht wurden Proben aus der Gegend S von Bökemåla 
(etwa nördlicli vom Dorfe Mörrum); ferner von einem Punkte 
2,5 km. westiicher, naraentlich OSO von Uggleboda an der 
Grenze zwischen den Kirchspielen Mörrum und Jemshög, wo die 
Blöcke sicli moränenartig anhäufen; drittens vom nördlichen Ufer 
des Blistorpssjön ') und endlicli von Röan, wo der Gang aber nur 
durch die vielen an der Landstrasse gefundenen Blöcke sich 
bemerkbar macht.

S von Bökemåla ist der Gneiss, welcher sonst in dieser 
Gegend grau ist, rothgefärbt und wie gebrannt bis auf eine Ent- 
fernung von ungefähr 1 m. vom Diabas. Der am Contact klein- 
körnige, unvollkommen schiefrige, fast granitähnliche Gneiss bestelit 
aus reichlichem Mikroklin in kleinen Krystallen, spärlichem 
Ortlioklas und wenig Quarz, alle von ziemlich gleichen Dimen­
sionen. Aufifallenderweise ist der Ortlioklas dicht erfiillt mit 
einem truben röthlichen Pigment, während der Mikroklin reclit. 
klar erscheint. Ausserdem erkennt man etwas Hornblende, Epidot, 
Titanit und stark umgewandelten Biotit. Im ubrigen ist der 
Gneiss augenscheinlich stark verändert, ohne dass ieh mir nach 
dem einen vorliegenden Stuck ein Urtheil erlauben möchte, ob 
lediglich eiue Einwirkung der Atmosphärilien vorliegt oder eine 
Contactwirkung. Bemerkenswerth ist, dass hier direct am Contact 
Mikroklin der weitaus vonviegende Feldspath ist, während am 
östlichen Karlshamnsgang — allerdings im Granit — der Mikroklin 
gegen den Contact versehwindet.

Der Diabas ist gegen das Salband merklieh verdichtet. Am 
Contact bestelit er aus einer dichteu griinlich-grauen Grundmasse

*) Nach Holst erscheint es zweifelhaft, oh das Vorkommeu am Blistorpssjöu 
als Fortsetzung des Ugglebodagangs zu betrachten ist.
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mit zerstreut liegenden kleinen Pyritkörnern und noeli spärlicheren 
1—4 mm. langen und c:a 0,i mm. breiten Feldspathleisten.

U. d. M. zerlegt sich die Grundmasse in kleine lichte 
Augitsäulen, Magnetitkörner und Plagioklas. Letzterer tritt nur 
zum Theil in scharf begrenzten Leisten auf, zum Theil mit 
ganz unregelmässiger Begrenzung, so dass er wie eine Zwischen- 
klemmungsmasse erscheint. Unter den Einsprenglingen herrscht 
Plagioklas in sehmalen langen Säulen, an dessen Stelle oft ganz 
oder zum grössten Theil eine grttne, ehloritisch aussehende Sub- 
stanz getreteu ist. Letztere tritt aucli spärlich in Partien auf, 
deren Umgrenzung meist ganz unregelmässig ist, so dass sich 
nicht entscheiden lässt, ob urspriinglich Augit oder Olivin vor- 
gelegen hat. Jedenfalls spielen beide nur eine ganz untergeord- 
nete Rolle.

0,5 m. vom Contact ist das Gestein feinkörnig mit ziemlich 
grossen und breiten Feldspatheinsprenglingen, welehe sich aber 
wenig von der Hauptgesteinsmasse abheben. Audi etwas Pyrit 
ist makroskopisch sichtbar. Der Feldspatli, welcher den Haupt- 
gemeugtheil ausmacht, ist sowolil als Einsprengling, als aucli in 
der Grundmasse stark zersetzt, so dass die Zwillingsstreifung oft 
ganz verschwunden ist, und grössere Individuen sind stark corrodirt, 
zum Theil aucli wohl zertrummert. Der dunkelviolette, nicht 
pleochroitische, monokline Augit ist dagegen grössteutheils frisch; 
er beschränkt sich auf die Grundmasse, und die kleinen Säulen 
oder Körner seharen sich gern biindel- oder gruppemveise. Das 
sehr reichlich vorhandene Eisenerz tritt theils in grösseren Körnern 
auf, theils in kleinen, welehe sich zu zierlichen Waehsthums- 
formen vereinigen. Vollständig serpentinisirter Olivin komiut in 
ziemlich reiehlicher Menge nur als Einsprengling vor. Apatit 
fehlt nicht. Sehliesslich sind einige wenige mit chloritischer 
Substanz erfullte runde Mandelräume vorhanden.

Das porphyrische Gestein zeiehnet sich somit durcli die Frische 
des Augites aus bei gleichzeitiger starken Zersetzung des Feldspathes 
und vollständiger des Olivins; ferner durcli Felilen ophitischer 
Structur und durcli Neigung der Plagioklase in breiteren Indi-



viduen aufzutreten, als es gewöhnlich in Diabasen der Fall zu 
sein pflegt.

Eine Probe 6 ra. vom Contact entnommen unterscheidet sicli 
nicht von dem normalen Diabas, wie er an anderen Punkten des 
Ganges auftritt (abgesehen von dem Gestein zu Röan, welches 
später fiir sicli zu beschreiben ist). Es ist eiu Diabas von ziera- 
lich grobem Korn und von dunkelgrauer, etwas ins Grune gehender 
Farbe. Plagioklasleisten mit deutlicher Streifung, Eisenerz, Pyrit 
und gelegentlich ein Olivinkorn sind mit der Lupe siclitbar.

Der näheren Beschreibung mag der Diabas zu Grunde gelegt 
werden, welcher X vom Blistorpssjön ansteht.

Der Feldspatli ist nur zum Theil frisch, zuin Theil ziemlich 
stark getriibt unter reichlicher Bildung kleiner glimmerartiger, 
lebliaft doppelbrechender Blättchen. Neben Leisten findet man 
auch breite, unregelmässig begrenzte Individuen, welche zuweilen 
stark rissig sind und wie zerquetscht ausselien. Diese Risse 
treten durcli Zersetzungsproducte scharf hervor, welche sicli auf 
ihnen angesiedelt haben.

Lichtbräunliclier bis violetter, schwach pleochroitischer Augit 
ist reichlich in breiten unregelmässig begrenzten Individuen vor- 
handen, ophitische Struc-tur bedingend. Er zeigt recht vollkommene 
Spaltbarkeit, ist meist vollständig frisch und oft reich an Ein- 
schliissen von Erz, Apatit und Biotit.

Der Olivin ist stets vollständig in Serpentin umgewandelt, 
aber ohne Ausscheidung von Eisenerzen, woraus man wohl sehliessen 
kann, dass der Olivin hier eisenärmer als gewöhnlich war. Leb- 
haft griiner faseriger Serpentin biidet ein zierliches Geäder, 
während wirr faseriger Serpentin, theils von liclitgruner. theils von 
honiggelber Farbe die Maschen ausfullt. Der Olivin, welcher an 
Menge dem Augit naehsteht, zeigt nicht selten zierliche Krystall- 
umgrenzung, was sonst in den Diabasen dieser Gegend nicht 
liäufig der Fall ist.

Brauner bis tief rothbrauner, stark pleochroitischer Biotit 
ist recht reichlich und in ungewöhnlicli grossen Tafeln vertreten, 
meist frisch, aber auch nicht selten ganz oder theilweise chloritisirt.
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Zuweilen beschränkt sich die Chloritisirung auf eine schmale 
regelmässig begrenzte Randzone, zonaren Aufban andeutend.

StabfÖrinige opake Erze. kommen nur ganz vereinzelt vor; 
viele sind regelmässig begrenzt und zeigen Formen, die auf das 
reguläre System deuten; alle sind von verhältnissmässig grossen 
Dimensionen. Feine Nadeln von Apatit kommen als Einschliisse 
in alien Gemengtlieilen vor.

OSO Uggleboda — also etva gleich veit vom östliclien 
und vestliehen Endpunkt entfernt —- neigt der Augit etwas mehr 
zu idiomorpher Ausbildung und zeigt eine intensivere violette 
Färbung; der Olivin ist in einen tief gelbbraunen Serpentin tirn- 
gewandelt und vielleicht, ebenso vie das Eisenerz, etwas reicli- 
I icber vertreten. In geringer Menge trifft man secundären Quarz.

Das dritte Stuck, vom östliclien Ende (500 m. S von 
Rokemala), enthält vieder lichtgriinen Serpentin mit zierlichen 
dunklen Clirysotiladern, und der ziemlich intensiv violett gefärbte 
Augit zeigt tlieilveise reclit kräftigen Pleochroismus (gelbliclie 
und violette Tone).

Die Unterscliiede der drei Vorkommnisse sind aber minimal, 
und der Gesammtliabitus ist liberal I genau der gleiclie, die Structur 
opliitiscli.

Die Blöcke von Röan, dem vestliclisten sicber dem Gang 
zugeliörigen Punkt, von welehem Proben vorliegen, bestehen aus 
einem mittel- bis ziemlich grobkörnigen, rein dunkelgrauen Gestein, 
welches jedoch etwas heller gefärbt ist, als die soeben be- 
schriebenen Yorkommen.

G. d. M. weicht es niclit unerheblich von dem zuletzt be- 
schriebenen Diabas ab. Die frischen, foin lamellirten Plagioklas- 
leisten haben zuiueist die bräunliclie Färbung, welclie weiter 
unten beim Ryssbergetsgang nälier besclirieben werden wird; sie 
sind trisch und reicli an Apatiteinsclilussen. Lappiger Feldspatb 
tritt liier nur ganz untergeordnet auf. Die Structur ist rein 
opliitiscli. Der Augit biidet grosse Partien von rothvioletter 
Farbe, ist niclit pleochroitisch und beherbergt oft reiclilicli Apatit



und opakes Erz. Gelegentlicli wurde aueli ein Zwilling beob- 
aelitet.

Der Olivin ist nieistens graulich gefärbt dnrch ähnliclie Ein- 
sehlusse wie im »Grossen Karlshamnsgang». Er enthält reichlich 
Ådern opaker Körner, seltener Serpentinadern und ist iin ganzen 
von hervorragender Frische. Stellenweise iiberwiegt er den Augit 
an Menge, und die grossen Partien sind oft von so unregelmässiger 
Gestalt und liegen derart zwisehen den Plagioklasleisten ein- 
geklemmt, dass sie sidi — was wohl sehr selten der Fall ist — 
mit an der Entsteliung ophitischer Structur betheiligen, d. h. 
dass sie später als der Plagioklas und gleichzeitig mit dem Augit 
entstanden zu sein scheinen.

Opakes Eisenerz ist reichlich vertreten, auch Apatit in relativ 
grossen Krystallen, Biotit jedoch nur spärlich.

Durch die Armuth an Biotit, durch den grösseren Reichthum 
an Olivin und durch die bemerkenswerthe bräunliche Färbuneo
des Feldspathes, sowie ferner durch grössere Frische und die 
wohl dadurcli bedingte melir rein graue Farbe des Gesteins weicht 
das Vorkommen von Röan von den vorher erwähnten Proben ab.

Hemsjögang.

Mit diesem Namen bezeichne ich einen mehrfach unter- 
brochenen Diabaszug, dessen einzelne Theile nieistens eine uahezu 
nördliche Richtung innehalten. Sie gehören entweder einem ein- 
zigen, im grossen NNO verlaufenden Gange an oder bilden, wie 
später näber erörtert werden soli, an einem Punkt wenigstens, 
zwei Parallelgänge.

Der siidlichste Theil beginnt bei Håkantorp (W von Uggle- 
boda) und endet nach einer Unterbrechung am Hundsjön an der 
Westseite des Örsjön; vom nördlichsten Theil dieses Sees kann 
man den Gang iiber Hemsjön und Härnäs Eisenbahnstation bis 
NO von Ledesmåia verfolgen.

Nur vom siidlichen Uter des Hemsjön zwisehen diesem und 
der Laudstrasse im Suden liegen Proben vor. Das Gestein wurde 
zwar nur in Blocken gefunden, diese kommen aber in soldier
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Menge und Grösse vor, dass der Diabas hier anstehend sein muss. 
Man findet aber zwei sich scharf unterscheidende Gesteine; das 
eine ist eine Quarzitdiabasbreccie, das andere éin normaler ein- 
scliiussfreier Diabas. Obwohl beide in demsellien Hiigel gefunden 
werden, ist jedocli ihre Verbreitung et was verschieden, indem man 
ungefahr N-S fortschreitend die erstgenannten Blöcke im Osten, 
die anderen im Westen angesammelt findet. Ob man es hier mit 
zwei verschiedenen Parallelgängen oder nur mit einem einzigen 
Gang zu thun hat, ist gegenwärtig leider nicht zu entscheiden. Im 
letzteren Fall wiirde er in seinem östlichen Theil einschluss- 
fuhrend, im westlichen einschlussfrei sein. Ein grosser Block der 
Breccie, welcher mit Pegmatit venvachsen war, fiilirte Quarzitein- 
schliisse bis dicht am Contact. Es ware allerdings möglich, dass 
der Pegmatit selbst Theil eines riesigen Einschlusses ist, und dann 
wiirde dieser Block nichts beweisen. 1st aber der Pegmatit, wie 
ich anzunehmen geneigt bin, ein Theil des den Diabas begrenzenden 
Nehengesteins, so beweist die Gegen wait der Quarzite dicht a m 
Pegmatit, dass hier keine so breite einschlussfreie Randzone vor- 
handen gewesen sein kann, urn die vielen und grossen einschluss- 
freien Blöcke zu liefern. Ich glaube mich zu obiger Annahme 
um so mehr berechtigt, als wir ja schon ein paar Beispiele haben, 
dass ein normaler (breiterer?) Gang von einem parallelen Breccien- 
gang begleitet wird. Derartige Beispiele sind der Hellarvdsgang, 
welchem der Elestadsgang nahe liegt, und der »Grosse Karlshamns- 
gang», welchem in geringer Entfernung der östliche Karlshamns- 
gang parallel läuft. Ich werde soinit die einschlussfreien und die 
eiiischlussfuhrenden Blöcke gesondert betrachten.

a) Westlicher (iiorrnaler) Hemsjögang.
Das mittelkörnige, schwarzgraue, frisch aussehende Gestein 

erweist sich auch u. d. M. als selir frisch.
Der vollkommen klare Plagioklas biidet meist die normalen 

schmalen Leisten, nur spärlich sind breite lappig begrenzte 
Individuen vertreten. Zunächst an Menge kommt der Olivin in 
ganz unregelmässig begrenzten Körnern, deren sich gern eine



grössere Zahl gruppenweise vereinigt. Die Umwandlung beschränkt 
sich vorzugsweise auf Erzausscheidung; Serpentin hat sich nur 
in geringer .Menge gebiidet. Der sehwach bräunliche frische 
Au<jit trätt in selir viel kleineren Individuen auf, als der Olivin 
und fullt die Liicken zwischen den Plagioklasleisten aus. Opakes 
Eisenerz ist in reichlicher, Apatit in mässiger, Biotit in sehr 
geringer Menge vorhanden.

Es ist ein olivinreicher, fast biotitfreier Olivindiabas mit 
ophitischer Structur.

b) Ostlicher (einschlussreicher) Hemsjögang.
Wie oben gesagt, besehreibe ich als einen östlichen selb- 

ständigen Gang eigentlich nur eine Ansamnilung von Blocken, 
welche sich — abgesehen von wenigen Feldspatheinschliissen 
— durch so zahlreiche grosse Quarziteinschlusse auszeichneu, 
dass man das Gestein wolil als Quarzitdiabasbreccie bezeichnen 
kann. Man erkennt hauptsächlich zwei verschieden aussehende 
Bestandtheile. Erstens dunkelschwarze, fast diclite Gesteins- 
partien mit kleinen glänzenden Quarzkörnern, deren Menge 
/.war stark weehselt, aber immer sehr gross ist; zweitens etwas 
lichtere und etwas gröbere Partien, welche wie reiner Quarzit 
aussehen. lin frischen Gestein sind die Grenzen oft undeutlich. 
Durch Verwitterung heben sich aber beide Theile schärfer ab: 
bald wird die dichte Gesteinsmasse rostbraun und zeigt danu 
deutliche Diabasstructur, während der Quarzit dunkel bleibt; 
bald wird letzterer lichtgrau, und wenn dann der Diabas aus- 
gewittert ist, tritt der Quarzit in eckigen Stiicken mit scharf- 
kantiger Begrenzung iiber der Verwitterungsfläche hervor.

In geringerer Zahl kommen auch andere Einschliisse, besonders 
Feldspathe und vereinzelt auch Fragmente eines schiefrigen Ge- 
steins vor, wahrscheinlich von Gneiss. Ein Feldspath erreichte 
eine Länge von t>5 mm. bei einer Breite von 15 und 12 mm.

Von solchen Stellen, welche fast frei von Quarzkörnern sind 
und möglichst entfernt von grösseren Quarzitpartien liegen, wurden 
2 Proben untersucht. Die eine setzt sich aus Plagioklasleisten,



vollstäudig verändertem Any it in laug säulenförmigen Krystallen, 
wenigem, zuweilen frischem, meist aber in chloritische Substanz 
umgewandeltem Glimmer und reichlichem Eisenerz zusammen; 
letzteres tritt theils lang stabfönnig. theils in Körnern auf, 
welche sich zu Wachsthumsformen aggregiren. Der Angit ist 
grösstentheils in Uralit umgewandelt, welcher von etwas chloriti- 
scher Substanz begleitet wird, wie man durch Behandlung des 
Diinnschliffs mit Salzsäure erkennen kanu. Das Eisenerz wird 
durch letztere leicht und vollständig gelöst.

In der zweiten Probe ist der Augit zum grösseren Theil 
noch friseh, zum Theil in ein bastitähnliches Product umge­
wandelt.

An der Grenze gegen die Einschlusse häuft sich der Augit 
öfters an, und die Säulen stehen der Mehrzahl nacli annähernd 
senkrecht zu den Umrissen jener. Danu ist die Grenze meist 
nicht scharf, und man kanu öfters deutlieh sehen, dass solche 
Augite zum Theil in den Quarzit hineinragen. Wo solcher Saum 
fehlt, erscheiut die Grenze oft haarscharf. Ganz dasselbe, was 
t'iir die grösseren Quarziteinschlusse gilt, gilt auch fur die er- 
wähnten isolirten Quarzkörner, welche sicherlich nur als los- 
gesprengte Theile des Quarzit aufzufassen sind.

Die eigentlichen Quarziteinschlusse bestehen vorherrschend 
aus im grossen rundliehen, im kleinen mannigfach gezackten 
oder ausgebuehteten Quarzkörnern, welche sich direct beriihren, 
jedocli derart, dass öfters die Grenzen durch kleine dunkle 
Körnchen oder triibe flockige Partikel markiert sind. Hinzukommen 
gelegentlich Häutchen chloritischer Substanz. Neben solchen an 
Flussigkeitseinschliissen sehr reichen Quarzkörnern kommen Par­
tien von bräunliclier chalcedonartiger Kieselsäure vor, welche 
reich ist an opaken Körnern, die entweder isolirt liegen oder sich 
zu Wachsthumsformen aneinander reihen. Menge und Anord- 
nung der chalcedonartigen Partien ist sehr wechselnd. Wo sie 
in geringer Menge vorhanden sind, bilden sie rundliclie Partien, 
welche gleiehsam einzelne Quarzkörner ersetzen; wo sie reich- 
licher auftreten, stellen sie sich auch in Form eines Bindemittels
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ein. Schliesslich bilden sie in einera Einsehluss die Hauptmasse, 
und die itnmerhin noch reichlich vorhandenen Quarzkörner liegen 
isolirt in derselben oder gruppiren sich zu kleinen körnigen 
Aggregaten. Andere Quarzite sind ausserordeutlicli fein struirt; 
die Haupttnasse gleieht einem diehten Hornstein mit vereinzelten 
ettvas grösseren, ganz unregelmässig gestalteten Quarzkornern und 
kleinen Partien von chalcedonälinlicher Structur. Eine solche- 
Part i e entliielt einen ungewöhnlioh grossen Zirkonkrvstall.

Von den eingeselilossenen Feldspathen wurde nur einer 
mikroskopisch untersuclit. Derselbe ist zuin grösseren Theil stark 
verändert unter sehr reichlicher Bildung grosser Blättchen von 
lichtem Glimmer; die immerhin noch ziemlicli ausgedehnten 
friscben Partien lassen keine Spur von Zwillingsstreifung walir- 
nelunen, so dass wahrscheinlich Ortlioklas vorliegt. Makroskopisch 
erscheinen die Grenzen gegen den Diabas se hart. Unter dem 
Mikroskop ist dies nur theihveise der Fall; an manelien Stellen 
dringen Augitsäulchen und Magnetitkörner et was in den Feld- 
spatli ein, und an einer Stelle hat Diabasmagma eine kleine 
Spalte ausgefullt.

Ryssbergetsgang.

Ryssbergetsgang könnte man vielleicht einen kleinen Diabas- 
gang nennen, welcher sicli von dem auf Ryssberget gelegenen 
Lillsjön theils in nordöstlieher, theils in nördlicher Richtung bis 
in die Gegend zwischen Jemshög und Gillaruna hinzielit, Am 
sudlichen Ende des Lillsjön scheint er nicht iiber 3 m. mächtig 
zu werden. Etwa 700 m. weiter nördlich, wo man auf sein 
friiheres Vorhaudensein aus einzelnen Diabasblöcken in einer 
Spalte im Granit schliessen kann, wiirde er etwa 8 m. mächtig 
gewesen sein. Ebenso mächtig ist er SSW von Gillaruna.

Die vier vorliegenden Proben stammen vom siidöstliehen 
Ende des Lillsjön, JSNO von demselben See und endlich von 
dem nördlicheren Theil des Ganges, nämlich WSW und W 
von Gillaruna, wo die eine Probe 5 m. von der westliehen 
senkrechten Granitwand geschlagen wurde.



Von diesen Proben unterscheiden sich die 3 letzteren nicht 
von einander. Es sind Olivindiabase von zienilieh grobera Korn 
und dunkelgrauer Farbe.

Plagioklas ubenviegt an Menge die iibrigen Gemengtheile 
mehr, als in den sonstigen Diabasen dieser Gegend. Er biidet 
zienilieh breite, gewöhnlich nur von wenigen Zwillingslamellen 
aufgebaute Leisten; doch fell11 es auch nidit an gleichzeitigem 
Auftreten von Periklin- und Albitgesetz, vomit gewöhnlich eine 
feinere Zwillingslamellirung verbunden ist. Der Plagioklas ist 
gewöhnlich vollständig friscli, aber nur selten wasserklar; die 
meisten Individuen zeigen eine licht bräunliche Farbe, welche 
die Klarheit nicht beeinträchtigt und bei stärkerer Vergrösserung 
durchaus homogen erscheint. Die Färbung erstreekt sich selten 
gleichmässig iiber einen ganzen Krystall, sondern hescliränkt 
sich o ft auf eine Zwillingshälfte oder auf ganz unregelmässig 
begrenzte Theile einer Leiste. Ahgesehen von Äpatit sind Ein- 
schliisse (Biotit, Augit, opakes Erz) sehr selten. Audi hier fehlt 
es nicht an den mehrfach envähnten breiten, ganz unregelmässig 
gestalteten undulös auslöschenden Feldspathen.

Die Menge des Augit, welcher theils in Körnern, theils in 
Säulen mit gerundeten Enden auftritt, ist auffallend gering, die 
Vertheilung sehr ungleicliförmig; gewöhnlich schart er sich an 
einzelnen Stellen in grösserer Zalil. Er ist von lichtbrauner 
Farbe, gar nicht oder sehr schwach pleochroitisch. Obwohl er 
meist ganz friscli ist, erscheint er doch stark getriibt durcli 
zahlreiche, mit truben dunkeln Infiltrationsproducten bekleidete 
Spriinge.

Audi der Olivin, welcher an Menge den Augit erheblich 
iibertrifft und in ganz unregelmässig begrenzten Individuen auf­
tritt, schart sich gern gruppenweise. Die meisten Individuen sind 
dicht erfiillt mit winzigen opaken Gebilden, so dass der Wirth 
fast undurchsichtig werden kann. Es durften dieselben Einschliisse 
sein, welche oben aus dem »Grossen Karlshamnsgang» näher be- 
schrieben wurden; abersie sind hier so klein, dass sie sich selbst bei 
900-facher Vergrösserung nur als feine Striclielchen oder Punkt-



chen darstellen. Solche Olivine besitzen ausserdem meist einen 
breiten opaken Rand, auch wohl breite opake Ådern im Innern, 
sei es in Folge von Zersetzung oder von dichter Anhäufung der 
genannten Interpositionen.

Das Eisenerz kommt theils in ziemlieh grossen polyedrischen 
Partien, theils in kleinen Körnern vor and wird bei der Digestion 
des DiinnschlifFes mit Salzsäure vollständig gelöst, Apatit ist 
sehr reichlich, Biotit- — theils friscli, theils chloritisirt — selir 
spärlich vertreten.

Apatit, die kleinen Erzkörner, Biotit und Augit häufen sich 
gern zu knäuelfönnigen Aggregaten an, welche dann liicken- 
fiillend zwischen den grösseren Plagioklasleisten liegen, wälirend 
der Olivin und die grossen Erzpartien ziemlieh gleichmässig 
vertheilt sirid.

Das von dem siidöstliehen Ende des Lillsjön vorliegende 
Stuck zeigt makroskopisch und mikroskopiscli einen ganz ver- 
sohiedenen Habitus. Es ist namentlieh dunkelseliwarz, fast dicht, 
beinahe von basaltischem Aussehen. U. d. M. verhält es sicli 
äusserst ähnlich dem einen vom Walberget bescliriebenen Diabas. 
Schmale Plagioklasleisten, sowie Körner, Stäbe und Wachsthums- 
formen von opaken Erzen herrschen weitaus vor; neben letzteren 
fiillen kleine farblose, stark doppelbrechende Körner und Säulen 
die Liicken zwischen den Plagioklasleisten aus. Diese Körner 
blieben bei Digestion des DiinnschlifFes mit Salzsäure unverändert, 
liessen sich aber nicht näher bestimmen; doch vermuthe ich, 
dass es Augit ist. Die Erze werden vollständig aufgelöst, die 
Plagioklase stark angegrifFen. Wahrscheinlich entstammt vor- 
liegendes Stiick vom Salband oder von einer sclimalen Apophyse

Die Kyrkhultsgänge.

Die zwei Kyrkhultsgänge streichen nahezu NNO in annäliernd 
paralleler Riclitung und liegen etwas westlich der Farabolså. In 
ihrem siidlichen Theil sind sie etwa 1 und 2 km. von diesem



67

Bach entfernt; im Norden nähern sie sich letzterem und ein- 
ander mehr, und der östliche Gang schneidet die Farabolså bei 
Siggamåla an der Nordgrenze der Section »Karlshamn».

a) Der östliche Kyrkhultsgang.
Verfolgt man den östlichen Kyrkhultsgang von der Sections- 

grenze riickwärts, so verläuft er zunächst zusammenhängend in 
SSW:licher Richtung, Farabol östlich liegen lassend, durch 
Brännarebygd bis 1 km. W vom siidlichen Ende des Slagsjön, 
wo er ungefähr 30 m. mächtig ist. Der weiter unten als Holjegang 
beschriebene Diabasgang liegt in der Fortsetzung dieses Ganges 
und hatte vielleicht ebenso gut liier angereiht werden können.

Yom östlichen Kyrkhultsgang konnten Proben W von Farabol 
und S von Brännarebygd untersucht werden. In der Nähe von 
Farabol wurde der Diabas friiher als s. g. »schwarzer Marmor» 
ausgebeutet.

Die erstere (von Farabol) ist dunkelgrau, mittelkornig und 
verhältnissmässig frisch. Die Plagioklasleisteu zeigen die nor­
male Ausbildung; sie sind fast vollständig frisch. zuweilen schwach 
bräunlich gefärbt. Die mehrfach erwähnten läekenausfiillenden 
Feldspathe fehlen so gut wie ganz. Zunächst an Menge kommt 
der Olivin in ganz unregelmässig gestalteten Individuen von ziem- 
licher Grösse. Er enthält die gleichen Interpositionen wie sie im 
Ryssbergetsgang erwähnt wurden, die sich zum Tlieil bis zur voll- 
ständigen Graufärbung des Wirthes anreichern; auch der dort 
erwähnte breite schwarze Rand und die breiten schwarzen Adern 
sind hier in gleicher Weise entwickelt. Im Vergleich mit dem 
Plagioklas und Olivin ist der erheblich zuriicktretende Augit 
schon stark verändert. Die in der Regel nur kleinen, lichtbräun- 
lich bis violetten, rundlichen bis lang säulenförmigen Individuen 
liegen meist in grösserer Zahl beisammen, begleitetvon kleineren 
Erzkörnern, Glimmer, ehloritischer Substanz, etwas Quarz und 
sehr vielem Apatit. Solche Aggregate fullen dann oft grössere 
Liicken zwischen den Plagioklasleisten aus, ähnlich wie sonst 
einheitliche Augite bei ophitischer Structur. Brauner Biotit,
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sowolil in selbständigen Blättchen, als auelt in Verwaclisung mit 
Eisenerz und zum Theil chloritisirt ist nicht selten. Abgesehen 
von den schon erwähnten Eisenerzen im Olivin und in Begleitung 
der Augite kommen langgestreckte Partien nicht allzu häufig. 
aber von bedeutenden Dimensionen vor. Der sehr reichlich 
vertretene Apatit enthält zuweileu dunkle sechsseitig begrenzte 
Kerne. An der secundären Natur des Quarses ist nach der 
steten Begleitung desselben von chloritischen Substanzen und der 
ganzen Art des Auftretens nicht zu zweifeln.

Die siidlich von Brännarebygden vorliegenden eisenkiesreichen 
Proben dieses Ganges lassen schon makroskopisch au der griinen 
Färbung erkennen, dass der Diabas stark verändert ist. U. d. M. 
zeigt sich, dass der Plagioklas, von dem wenigstens nocli ein 
Theil frisch ist, zu der bräunlichen Varietät gehört, welche fur 
manche Diabase dieser Gegend so charakteristisch ist. Aon 
Augit sind selbst nach Entfernung der secundären Producte 
dutch Salzsäure nur ganz minimale Reste aufzufinden. Von den 
Eisenerzen, welche durch Salzsäure nicht merklich angegriffen 
werden, zeigen nur einige beginnende Umwandlung in leukoj:en- 
artige Producte.

Im Uebrigen besteht fast das ganze Gestein aus einem 
innigen Gemenge von uralitischer Hornblende, ehloritiscJier Sub- 
stanz, Epidot, Glimmer und etwas Quarz. Alle diese secun- 
dären Producte seheinen nach der gleiclnnässigen Yertheilung 
gewandert zu sein, nicht an der Stelle des Mutterminerals zu 
liegen. Die gelblichgriiiie bis bläulichgrune faserige Hornblende 
biidet meist schilfförmige Individuen, welche bald isolirt liegen, 
bald sich zu wirren Aggregaten vereinigen, wie man besonders 
nach dem Fortätzen des Chlorit wahrnimmt. Brauner, schwach 
pleochroitischer Glimmer ist so reichlich vertreten, dass ich eine 
secundäre Entstehung annehmen muss, da er nie so reichlich und 
in so grossen Individuen in frischen Diabasen dieser Gegend 
auftritt. Epidot ist in kleinen lebhaft doppelbrechenden Säulen 
stark verbreitet; grössere Krystalle lassen schwachen Pleochroismus 
(farblose bis gelbliche Töne) wahrnehmen; da er sich gern im Plagio-



klas oder in dessen Nähe anhäuft, so diirfte derselbe wohl zum 
Theil das Material zu seiner Bildung geliefert haben. Es wurden 
keinerlei Zersetzungsproducte beobaehtet, welche auf die friihere 
Anwesenheit von Olivin deuten könnten. Apatit fehlt nicht. 
In wie weit auch primärer Biotit an der Zusammensetzung 
des Gesteins Theil nahm, lässt sich nicht entscheiden; der jetzt 
vorhandene diirfte, wie oben gesagt, zum grössten Theil secundärer 
Entstehung sein.

b) Der westliche Kyrkhultsgang.

Dieser Gang, welcher vielleicht nur eine Abzweiguntr des 
östlichen Ganges ist, beginnt im Norden NO von Lilla Fallsjön, 
hier nur 200 m. vom östlichen Gang entfernt; er zeigt zwar bald 
eine Unterbrechung, lässt sich aber dann O vom genannten See 
zusammenhängend iiber Stora Fallsjön und Hudesjön bis etwa 
W von der Kirche Kyrkhults verfolgen, hier 1 km. vom siid- 
lichsten Theil des östlichen Kyrkhultsgangs entfernt. Nur eine 
Probe aus der Gegend SW von Brännarebygd liegt zur Unter- 
suchung vor.

Das Gestein ist graulich schwarz und von ziemlich grobem 
Korn. Eisenerz und Plagioklasleisten sind schon makroskopisch 
deutlich zu erkennen; dadurch dass grössere Spaltungsflächen des 
Plagioklas deutlich hervortreten, erhält der Diabas ein recht 
charakteristisches Aussehen.

Der Plagioklas, welcher schwach bräunlich gefärbt und 
meistens etwas getriibt ist, verhält sich genau wie in den ubrigen 
Diabasen und wird von dem mehrfach erwähnten unregelmässig 
begrenzten Feldspath begleitet. Vor der Behandlung des Diinn- 
schliffes mit Salzsäure ist Augit nur in geringer Menge erkennbar; 
es sind meist kleine säulenförmige Individuen, welche in der Regel 
randlich umgewandelt sind und zwar, wie es scheint, in ein 
Gemenge von Chlorit und Biotit. Diese Augite scharen sich 
auch hier gern mit Apatit, Biotit und Eisenerz. Ausserdem 
kommen grosse ans Hornblende, Chlorit und Eisenerzen bestehende 
Aggregate vor, welche ziemlich gleiclimässig vertheilt sind und
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dem Diabas dieses Ganges im Diinnschliff ein Sehr charakteri- 
stisches Aussehen verleihen. Die äusseren Theile dieser Partien 
sind ganz frei von Eisenerzen und bestehen aus kleinen wirr 
gelagerten Hornblendesäulen, innig geinengt mit feinfaseriger 
chloritischer Substanz, welclie etwas intensiver griin, stärker 
pleochroitisch und schwächer doppelbrechend ist; in dem cen­
tralen Theil, dessen Dimensionen sehr wechseln, treten Eisenerze 
in grosser Zahl auf; es sind kleine, dicht angehäufte Partikel, 
welche von zusammenhängenden Erzadern durchsetzt werden, in 
deren unmittelbarer Nälie jene zuriicktreten. Dadurch entsteht 
eine sehr charakteristisclie Maschenstructur, und man könnte 
geneigt sein, alle diese Aggregate auf Olivin zuriickzufuhren. 
Wenn man aber einen Diinnschlitf mit Säure behandelt, wodurch 
sich die chloritische Substanz und Eisenerze leicht vollständig 
entfernen lassen und nur die Hornblende zuruckbleibt, treten 
aus einigen dieser Partien frische Augitreste hervor, so dass ein 
Theil derselben auf Augit zuriickgefiihrt werden muss. In 
anderen erinnert aber die Anordnung der kleinen Hornblende­
säulen derart an den sogenannten Pilit, dass ich unter gleich- 
zeitiger Beriicksichtigung der gelegentlichen regelmässigen Be- 
grenzung solcher Aggregate annehmen möchte, dass auch Olivin 
urspriinglich vorhanden gewesen ist, wenn er sich auch nicht mit 
voller Sicherheit nachweisen lässt. Das in grossen langgestreckten 
und meistens schmalen Leisten auftretende Eisenerz wird durch 
Digestion mit Salzsäure nicht gelöst. Brauner, häufig chloriti- 
sirter Glimmer koinmt ziemlich reichlich vor, sowohl selbständig. 
als auch in Verwachsung mit Eisenerz, Apatit sehr reichlich. 
Letzterer enthält hier häufig einen regelmässig begrenzten dunklen 
Kern.

Sudlich von diesen Gängen kommen noch mehrere vor, von 
welchen es zweifelhaft ist, ob man sie als Fortsetzungen dieses 
Diabaszuges oder als selbständige Gänge aufzufassen hat. Solche 
sind die unten als Holjegang und Brokamålagang beschriebenen 
Yorkommnisse, von welchen man ihrer Lage und Richtung nach
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vermuthen könnte, dass sie sicb respective dem östlichen und 
west lichen Kyrkhultsgang anreihen.

Holjegang.

NNO von Holje folgt ein Diahasgang eine Strecke der Ost- 
seite der Landstrasse, welche der Mölleiyckeå entlang läuft. 
Aus einem Steinhrucli, wo fruher der Diabas als s. g. »schwarzer 
Marmor» gebroclien wurde, liegt eine Probe vor. Der Gang 
war liier von beträchtlicher Breite, jedoch jedenfalls weniger als 
18 m. mächtig. An der westlichen Seite steht ein feinkörniger 
Amphibolit an, welcher im Felde tur das Salband des Diabas 
gehalter, wurde; auf ihn folgt der normale Augengneiss. Der 
Amphibolit ist reich an Eisenkies, zum Theil in zierlichen Wurfeln.

Wie man schon aus dem oben erwähnten Yersuch einer 
technischen Ausbeutung ersieht, ist die Farbe sehr dunkel.

In einer Probe aus der mittelkörnigen Gangmitte ist der 
lichtbräunliche Plagioklas an und fiir sich frisch, enthält aber 
Risse, auf welchen chloritisclie Substanz eingedrungen ist. Die 
Ränder vieler Leisten sind nicht geradlinig, als seien die Krystalle 
corrodirt. Frischer Augit ist nur noch in geringer Menge vor- 
banden; zumeist ist an dessen Stelle Hornblende getreten, deren 
Säulcben bald ganz wirr gelagert sind (pilitische Hornblende), bald 
annähernd parallel liegen (uralitische Hornblende) und von chlori- 
tischer Substanz und Biotit begleitet werden. Da in diesen 
Aggregaten kleine Reste eines sehr lichten Augits nicht selten 
sind, so kann man an ihrer Entstehung aus letzterem nicht 
zweifeln. Die grossen Erzpartien zeigen mannigfache Wachs- 
thumsformen. sehen oft wie angeätzt aus, sind zuweilen in 
leukoxenartige Substanz umgewandelt und oft mit Biotit ver- 
wachsen Letzterer von brauner Farbe und nur sehwach absor- 
birend tritt auch selbständig auf. Der Gehalt an Apatit ist 
sehr gross.

Brokamåiagang.

Zwischen dem See Halen und Brokamåla findet man, die 
Landstrasse zwischen Holje und Nyteboda uberquerend, einen
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»Glimåkra» nicht angegeben ist. Auf der nördlichen Seite des 
genannten Weges fest anstehend, zeigt er eine Breite von 10 m. 
Der Contact war auf beiden Seiten nicht entblösst; da aber der 
Abstand zwischen den beiderseitig anstehenden Felsen von grauem 
feinkörnigen Gneiss nicht mehr als 12 m. betrug, kann die 
Breite nur zwischen 10 und 12 ra. liegen. Gegen Siiden ist er 
durch reichliche grosse Blöcke noeh ein paar Hundert Meter 
weit zu verfolgen.

Das Gestein ist dunkelgrau und kleinkörnig; jedoch kann 
man Plagioklasleisten und Erzkörner unter der Lupe deutlich 
erkennen und könnte glauben, einen normalen, ziemlich frischen 
Diabas vor sich zu haben. Nach dem mikroskopischen Befund 
liest jedoch ein sehr verändertes Gestein vor. Die lichtbräun- 
lich gefärbten Plagioklasleisten sind noch friseh, aber von Augit 
ist nichts wahrzunehmen, und statt desselben treten ziemlich ausge- 
dehnte Partien auf, welche aus einera wirren Aggregat von Horn- 
blendesäulchen bestehen mit sehr reichlicher Beimengung von 
Biotit, chloritischer Substanz, etwas Quarz und einigen Erzkörnern. 
Wenn auch der Nachweis nicht zu erbringen ist, s» glaube ich 
doch, dass die pilitische Hornblende, die chloritische Substanz, 
sowie der grösste Theil des Biotit aus Augit entstanden sind. 
Ausserdem kommen lang stabförmige Eisenerze, ineist mit Biotit 
verwachsen in mässiger, Apatitnadeln in reichlicher Menge vor. 
Bei Digestion des Diinnschliffs mit Salzsäure bleibt der Pla- 
gioklas unverändert, chloritische Substanz und Biotit werden 
vollständig zersetzt, die Eisenerze wenig angegriffen. Man er- 
kennt jetzt, dass neben pilitischer Hornblende auch Uraiit reich- 
lich vorhanden ist.

Ferner wiirde sich hier wohl eine Probe mit der Etikette 
* W vom See Mjölängen» anreihen lassen.

Das Gestein unterscheidet sich nicht erheblich von dem des 
westlichen Kyrkhultsganges.

Der Plagioklas ist hier ebenfalls bräunlich gefärbt, Augit 
und Glimmer sind etwa in gleicher Menge vertreten und in



gleicher Weise umgewandelt; chloritische Substanz ist öfters 
gewandert und vielfacli auf Sprungen in den Plagioklas ein- 
gedrungen; desgleichen finden sich die dicliten ^r-äanhäufungen. 
Es fehlen jedocli die aus chloritischer Substanz und pilitischer 
Hornblende bestehenden breiten Umsäumungen entweder ganz oder 
treten nur als sehr schmaler Saum auf; auch bilden die opaken 
Erze öfters nur ein Header, während die Maschen mit einer 
graulich brannen bis braunen Substanz ausgefullt sind, welche 
im gewöhnliehen Lieht homogen erscheint, im polarisirten Licht 
Aggregatpolarisation zeigt, die auf ein feinschuppiges bis fein- 
blättriges Aggregat deutet. Hier diirften wohl sicher verän- 
derte Olivine vorliegen und damit auch die Deutung der Pseu- 
domorphosen im westlichen Kyrkhultsgang an Wahrscheinlich- 
keit gewinnen. Glimmer ist spärlich vorhanden, Apatit reich- 
lich in reclit grossen Krystallen. Secundärer Quarz begleitet 
die iibrigen Zersetzungsproducte in verhältnissmässig reichlicher 
Menge.

Auch weiter im Siiden in der Gegend zwischen See Halen 
und .Temshög kommen Diabasgängevor, zwei östlichere weniger be- 
deutende und ein dritter, der vestlichste, welcher dem östlichen 
Ufer des See Halen ziemlich genau entlang vom Olofsström (im 
Norden) bis Boafall (im Siiden) läuft. Dieser kann als Halen- 
gang bezeichnet werden.

S von Norra Röhult hat er eine Breite von 30 m. und 
ist somit nicht ganz unbedeutend. Proben des Gesteins liegen 
oicht vor.

Nytebodagang.

Ost von Lilla Nyteboda setzt dieser N-S streichende Gang 
in einem feinkörnigen Gneiss auf und lässt sich eine kurze 
Strecke als ein 12 m. breiter Riicken gut verfolgen.

Das Gestein ist dunkelschwarz, sehr feinkörnig. Die mi-
kroskopische Untersuchung ergab folgendes.#
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Der Plagioklas, welcher mehr als die Hälfte aller Gemeng- 
theile ausmacht, zeiclinet sich durch gleichmässigere und etwas 
tiefer bräunliche Färbung aus, als sie sonst beobachtet wurde. 
Nicht sel ten ist der centrale Theil der Leisten lichter als die 
randlichen Partien, derart, dass die verschiedenen Niiancen von 
Braun ailmählich in einander iibergehen.

Der raeist säulenförmige, gelegentlich auch Krystallbegren- 
zung zeigende Augit ist im gewöhnlichen Licht tbeils farblos, 
theils schwacli röthlich; im polarisirten Licht erkennt man, dass 
die ersteren Schnitte der klinodiagonalen Zone angehören, die 
letzteren der orthodiagonalen Zone und kraftig pleochroitisch 
sind. Die Priifung ergiebt a farblos bis liclitgriinlich, b rosen- 
roth, c grunlich.

Brauner, stark pleochroitischer, aber nicht allzu stark ab- 
sorbirender Biotit ist reichlicher vorhatiden, als in irgend einem 
anderen der hier beschriebenen Diabase. Die kleinen zahl- 
reichen Erzkörner vereinigen sich oft zu zierlichen gestrickten 
Wachsthumsformen. Bemerkensverth ist, dass kein Apatit beo­
bachtet werden konnte.

Der vorliegende Diabas ist also ein olivinfreier, selir biotit- 
reicher Diabas ohne ophitische Structur.

Ein zweites Stuck mit der Etikette »NO Lilla Nyteboda» 
ist dem vorstehend beschriebenen so vollständig gleich, dass beide 
zweifellos einem Gang angehören. Die Diinnschliffe könnten 
von einem und demselben Stuck stammen. Auch eine im 
kleinen Steinbruch an der Ostseite des Torfmoores geschlagene 
Probe, welche etwa 2 m. vom Contact entnominen wurde, ist 
den anderen durchaus ähnlich.
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Zusammenfassung.

Die Diabase des untersuchten Gebietes sind vorherrschend 
Olivindiabase, allerdings mit recht wechselndem Olivingehalt. 
Eine Ausnahme bilden der Elestadsgang und der östliehe Hem- 
sjögang, zwei Gänge, welche sich durch grossen Gehalt an Ein- 
schliissen auszeichnen; ferner Holjegang, Nytebodagang, sowie 
Theile des östliclien Kyrkhultsgangs und des Brokamålagangs. 
Wenn aber, wie ich anzuneliraen geneigt bin, der Holjegang eine 
Fortsetzung des östlichen Kyrkhultsgangs ist und der Brokamåla- 
gang deiu westlichen angehört, so wurde sich die Zahl der ganz 
olivinfreien Gänge auf 3 beschränken, während die beiden Kyrk- 
liultsgänge in ihren nördlichen Theilen Olivin fiihren, in den 
siidlichen olivinfrei sind.

In einem Theil der Gänge ist der Plagioklas bräunlich ge- 
färbt (bald sehr licht, bald ziemlich intensiv), wie es im Gabbro 
und in gabbroartigen Gesteinen so liäufig beobachtet wird. Der- 
artige Plagioklase kommen im Ryssbergetsgang, in alien weiter 
westlich gelegenen Gängen des untersuchten Gebietes, sowie im 
Uggleboda Quergang bei Röan vor. Soweit diese Gänge olivin- 
fuhrend sind, enthält der Olivin gleichzeitig feine, zu zierlichen 
blattförmigen Gebilden gruppirte Nadeln; man kann wohl daraus 
schliessen, dass die Einschliisse im Olivin und Plagioklas gleicher 
Natur sind, wenn sie sich auch in dem einen Fall als Nadeln, 
im anderen als winzigste staubförmige Partikel darstellen.

In weitaus den meisten Gängen werden die gewöhnlichen 
Plagioklasleisten von breiten, unregelmässig begrenzten Feldspathen 
begleitet, welche oft undulös auslöschen, zuweilen zonaren Aufbau 
und in der Regel keine oder sehr undeutliche Zwillingsbildung 
zeigen. Dieser Feldspath, welcher zum Theil vielleicht ortho- 
klastischer Natur ist, erinnert in der Art seines Auftretens an die 
TÖRNEBOHM’schen Ausfiillungsmineralien und diirfte jedentalls 
späterer Bildung sein, als die Plagioklasleisten.
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In der Regel komnit nur ein Augit vor, von brännlicher bis 
violetter Färbung, theils ohne, theils mit schwachem Pleochrois- 
mus; Zwillingsbildung ist aufFallend selten. Im »Grossen Karls- 
hamnsgang» wird dieser normale Augit von einer stark pleochro- 
itiselien Yarietät begleitet, velche in langsäulenförmigen Indi­
viduell auftritt, und im östlichen Karlsharnnsgang kommt walir- 
sclieinlich etwas rhonibischer Pyroxen vor, der aber vollständig 
in ein bastitähnliches Product umgewandelt ist.

Abgeselien von den in Diabasen gewöhnlichen Umwandlungs- 
producten des Augit und des Olivin (chloritische Substanz, Ser­
pentin, Eisenhydroxyd) kommen bastitartige Producte, uralitische 
und pilitische Hornblende, sowie vereinzelt auch Epidot vor.

Mit Ausnahme des Tärnögangs und eines kleinen ain Aus- 
fluss des Stensjön in den Kroksjön gelegenen Vorkommens ent- 
halten alle Gänge Biotit. Der Gehalt ist wecliselnd, zum Tbeil 
aber bemerkenswerth gross: dies gilt besonders vom Nyteboda- 
gang. TV ie gewöhnlich ist ein Theil des Glimmers mit opaken 
Erzen verwachsen.

Apatit durfte nirgends fehlen, wenn er auch im Nyteboda- 
gang nicht beobachtet wurde. Er kommt meist reichlich, öfters 
auch sehr reichlich vor.

Die Eisenerze bestehen nach dem Verhalten gegen Säuren 
nieistens aus Magnetit, seltener aus Titaneisen. Nach der Leisten- 
form allein kann man sich nicht orientiren, da diese sowohl bei 
löslichen, als auch bei unlöslichen Erzen auftritt. Hinzukommt 
in der Regel Eisenkies.

Ophitische Structur ist zwar nicht selten, sehr oft ist der 
Augit jedoch idiomorph; er tritt dann theils in kiirzeren oder 
längeren Säulen mit gerundeten Enden, theils in Körnerform 
auf, oder fullt zusammen mit Eisenerzen die Liicken zwi schen 
den Plagioklasleisten aus.

Soweit Material von verschiedenen Punkten eines und des- 
selben Ganges untersucht wurde, ergab sich ein nicht unbedeu- 
tender Wechsel, sowohl der Längsrichtung nach, als auch im 
Querschnitt. Gegen den Contact mit dem Nebengestein pflegt



der Olivin bis zum Verschwinden abzunehmen, die ophitische 
Structur zu fehlen, das Korn feiner zu werden; docb konnte 
nirgends ein Gelialt an Basis mit Siclierheit festgestellt werden, 
und auch porphyrische Structurformen entwickeln sicb nur aus- 
nahmsweise. In Apophysen treten zuweilen Yarietäten auf, 
welclie gar keinen Augit enthalten oder nur winzige doppél- 
brechende Körnclien, deren Deutung als Augit unsicher ist; auch 
im Tärnögang koimnen Partien von gleieher Zusammensetzung 
vielfach und im mannigfachsten Wechsel mit normalem Diabas 
vor und zwar besonders in der Nälie von Einschliissen.

Gelegentlich scheint eine stofflicbe Beeinfiussung dutch das 
Nebengestein stattgefunden zu haben (besonders im -Gros.sen 
Karlshamnsgang»). Fiir solche möchte ich das Auftreten von 
Hornblende, sowie mikropegmatitischer Verwachsungen von Feld- 
spath und Quarz, zum Theil auch den grossen Reichthum an 
Biotit halten.

In der Längsrichtung schwankt die Åusbildung nicht un- 
bedeutend; besonders scharf tritt dies im »Grossen Karlshamns- 
gang» hervor, doch ist dies gerade der Gang, von welehem die 
meisten Proben untersucht wurden.

Im allgemeinen scheint es, dass Aenderungen in der Zu- 
sammensetzung und Structur, sowie in der Beschaffenheit der 
Gemengtheile nicht regellos eintreten, sondern allmählich nach 
bestimmter Richtung und in mehreren benachbarten Gängen 
gleichzeitig. Dafiir spricht z. B. das eigenthumliche Verhalten 
der Kyrkhultsgänge, welche, wie erwähnt, im nördlichen Theil 
olivinfiihrend, im sudlichen olivinfrei sind; ferner der gegen 
Westen sich einstellende braune Feldspath.

Exomorphe Contacterscheinungen wurden besonders an den 
mächtigeren Gängen beobachtet. Wenn auch die Lagerungsver- 
hältnisse derart sind, dass nicht ein und dieselbe Gneisschicht 
in der Nälie des Diabas und in grösserer Entfernung verfolgt 
und untersucht werden konnte, so scheint doch, dass Verlust 
der schiefrigen Structur, Zunahme der mikropegmatitischen Yer- 
wachsung von Feldspath und Quarz, sotvie ein Augitgehalt als
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Contactphänomene gedeutet werden können. Wo die Gänge in 
Granit aufsetzen, zeigt letzterer ira Contact zuweilen eine granit- 
porphyrische Structur.

Der Tärnögang, Elestadsgang, östliche Karlshamnsgang und 
östliche Hemsjögang zeichnen sich durch einen Gehalt an Ein- 
schliissen aus, welche nicht dem Nebengestein entstammen und 
sich derartig anreichern können, dass sie an Masse fast das gleiche 
Volumen einnehmen, vie der Diabas. Quarzite allein kommen im 
Tärnögang vor, Feldspathe allein im Elestadsgang. In den beiden 
iibrigen herrschen zwar Quarzite; doch kommen gar nicht selten 
neben denselben Stiicke von Feldspatli und von Quarz oder von 
Verwachsungen beider Mineralien vor. Die Quarzite sind nicht 
nur in den verschiedenen Gängen, sondern auch an verschiedenen 
Stellen eines und desselben Ganges von verschiedener Zusammen- 
setzung und Structur. Besonders lassen sich feldspathfreie und 
feldspathfiihrende unterseheiden. Diese Einschliisse sind der Art 
ihres Auftretens nacli identisch mit den von NycåNDER in der 
Nähe von Hajstad gefundenen und später von De Geer (in 
Beskrifning till kartbladet Bäckaskog») als Theile einer palseo- 

zoischen Gerölldecke gedeuteten Quarziteinschliissen. In dem 
hier behandelten Gebiet wurden keine Beobachtungen irgend 
welcher Art gemacht, welche gestatten, die Einschliisse als ur- 
spriingliche Gerölle zu deuten. Es sind im Gegentheil meiner 
Ansicht nach zveifellos Gesteinspartien, welche durch den Diabas 
aus der Tiefe mit emporgebracht wurden.
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Erläuterung zur Uebersichtskarte.

Die beigefugte Kartenskizze ist weitaus zum grösseren Tlieil 
nach einer von Dr. N. 0. Holst ausgearbeiteten, noch nicht 
publicirten Uebersichtskarte liber das Grundgebirge der Section 
»Karlshamn» angefertigt worden; fur den westlichsten Theil wurden 
die den schon veröffentlichten Beschreibungen der Sectionen 
Bäckaskog und Glimåkra beigefiigten Skizzen verwerthet.

Die Kartenskizze soli in erster Linie zur topographischen 
Orientirung dienen; dann aber auch, um deutlicher zu zeigen, 
als es durch eine Beschreibung möglich ist, dass einerseits das 
Auftreten der Diabasgänge unabliängig ist von der Yerbreitung 
des Gneiss und Granits, anderseits aber die Art ihres Verlaufs 
höchst wahrscheinlich durch die Art des Nebengesteins beeinflusst 
wird, wie schon S. 7 hervorgehoben wurde. Es tritt dies besonders 
in der Gegend von Karlshamn, vom Östra Kroksjön, vom Hund­
sjön und am Ryssberget hervor.
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